DAS UMWANDLUNGSINSTITUT

Eine 'My Little Pony: Friendship is Magic' Fanfiction von Blaze
Anmerkung des Autors (bitte zuerst lesen): Ich habe eine Menge Stories gesehen, deren Hintergrund war, wie Equestria einfach eine post-apokalyptische Erde, angesiedelt in der fernen Zukunft, ist. Ich habe beschlossen, darauf aufzubauen, aber auf eine viel weniger... finstere Art. Am Anfang scheint die Geschichte vielleicht sehr menschen-zentriert zu sein, aber ihr werdet mehr Ponys sehen, während die Geschichte voranschreitet. Viel Spaß. 9_6
Prolog
Ponys und Menschen lebten nun seit einigen Jahrzehnten in Harmonie zusammen. Als friedliebende Art hatten die Ponys nie den Drang verspürt, Krieg oder Gewalt einzusetzen, um die Probleme der Welt zu lösen. Erst in jüngerer Vergangenheit hatten sich die Ponys in die moderne menschliche Gesellschaft integiert. Bis dahin lebten sie seit etlichen Generationen in isolierten, ruhigen Landstrichen, aber seit die Überbevölkerung eine Gefahr für die Gemeinschaft der Equinen zu werden drohte, waren Umzüge von Canterlot nach Newark zu einer normalen Erscheinung geworden.

Durch zahllose Kriege und artspezifische Krankheiten war die Bevölkerungszahl der Menschen sowie ihre allgemeine Gesundheit im Sinken begriffen. Die Folgen des Handelns, mit dem die Menschen die Welt um sich herum durch Verschmutzung, Gier und ungesunde Lebensbedingungen zerstört hatten, hatten dazu geführt, daß die Menschheit ihre Fehler eingesehen hatte, aber es war bereits zu spät. Die Ponys als herzliches und größtenteils pazifistisches Volk waren langsam in die Überzahl der Weltbevölkerung gelangt (allerdings erst seit kurzem). Es wurde immer offensichtlicher, daß die Zeit der Menschen ablief. Alsbald arbeiteten Wissenschaftler sowohl von Menschen als auch Ponys zusammen, um eine Formel zu erfinden, mit der gewissermaßen Menschen "ponyfiziert" werden und hoffentlich der Zusammenbruch der Gesellschaft verhindert werden konnte. Ihre Langzeitplanung sah vor, eine lebendige, pony-zentrierte Welt für die zukünftigen Generationen aufzubauen.

In der Zwischenzeit wurden die Menschen von Massenverwirrung und Zweifeln darüber, was zu tun war, geplagt. Die meisten Menschen verstanden das Schwinden der Bevölkerung richtig und würden es bei weitem vorziehen, ein Pony zu sein. Mit einem bodenständigen, sorgenfreien Lebensstil, der Möglichkeit zu fliegen oder Magie zu nutzen, und die gegenwärtigen menschlichen Gesundheitsprobleme hinter sich lassend, was konnte da noch schiefgehen? Jedoch gab es einige Leute, die weiter dachten und neue Einsichten vermitteln konnten.

Leue wie Ethan McCullough.

Kapitel 1 - In welchem etwas geschieht
Ethan stand aus seinem Bett auf an diesem warmen Sonntagmorgen im April, während die Sonne bereits durch sein Fenster prasselte. Er wußte, daß heute der Tag sein würde. Er würde es endlich tun. Es erledigen und hinter sich lassen. Er würde ponyfiziert werden, und er würde in die Ponywelt umziehen. Die meisten seiner anderen Freunde waren bereits durch den Ponyfizierungsprozeß gegangen, und nun war er an der Reihe. Als junger Erwachsener, der seine Teenagerjahre noch nicht hinter sich gelassen hatte, konnte dieser 17jährige nicht anders, als neugierige Erwartung zu spüren. Ethan lachte leise und begann, seine Sachen zu packen.

Die Zeitung hatte letzten Monat darüber berichtet. Er hatte noch immer den Ausschnitt an der Wand seines Schlafzimmers hängen. "PONYFIZIERUNGSINSTITUT ERÖFFNET: HUNDERTE STRÖMEN IN DIE PONYGESELLSCHAFT", lautete die unübersehbar große Überschrift. Ethan hatte den Artikel mehrmals täglich gelesen, in dem auch die Regeln und der Tagesablauf während der siebentägigen Vorbereitungsgphase beschrieben wurden, und während er Kleidung, Toilettenartikel und andere notwendige Sachen für sechs Tage zusammenpackte, war er sich absolut sicher, daß er wußte, was er tat, von dem Moment an, in dem er durch die Tür dieses Instituts treten würde.

Ethan sprang in sein Auto und fuhr durch die Straßen seiner Heimatstadt. Viele Erinnerungen hingen an diesen Straßen, und hoffentlich würden sie ihm erhalten bleiben, wenn er zurückkam – als Vertreter einer völlig anderen Spezies. Der einst dicht bevölkerte Vorstadtkomplex, den er sein Zuhause nannte, wirkte nun fast ausgestorben, nur wenige seiner Nachbarn gingen noch ihren täglichen Angelegenheiten nach, und einige Ponys waren zu sehen, die sich nun durch die Straßen (und den Himmel darüber) bewegten. Ethan wußte, daß diese Art des Lebens bald zu Ende gehen und die neue Gesellschaft, in die er nun bald integriert werden würde, viel besser sein würde. Oder wenigstens war es das, was er sich selbst immer wieder versicherte.

Nachdem er etwa zwanzig Minuten nach den Anweisungen des Routenplaners, die er am Vortag ausgedruckt hatte, gefahren war, erreichte Ethan das, was wie das sauberste Gebäude in weitem Umkreis aussah. Das Institut ähnelte von außen einer Klinik. An seiner Rückseite gab es etwas, was wie ein riesiges Gewächshaus aussah, und ein Feld voll frischen Grases breitete sich noch dahinter in der Ferne aus. Das Verhältnis von Menschen zu Ponys in diesem Gebiet war etwa ausgeglichen, wobei nervöse Menschen hineingingen und ekstatische Ponys herauskamen. Ethan stellte seinen Wagen ab, nahm seine Sachen und begab sich in das Gebäude.

Der Wartebereich hatte frappierende Ähnlichkeit mit dem Wartezimmer einer Arztpraxis. Es war unangenehm still in dem mittelgroßen Raum, in dem nur wenige Leute auf bequemen Stühlen saßen und alte Zeitschriften lasen. Ein Einhorn-Pony saß an der Rezeption, tippte mit seiner Magie Daten in einen Computer ein und sortierte Unterlagen mt den Hufen. Ethan trat stumm an die Theke und schrieb seinen Namen auf das Anmeldeformular. Zusammen mit der Bewerbung, die er vorige Nacht ausgefüllt hatte, legte er die Dokumente in eine entsprechend beschriftete Ablage, in der schon einige andere ähnliche Papiere lagen, und setzte sich zu den anderen Leuten. Die angespannte Atmosphäre in dem Raum war fast mit Händen greifbar.

Plötzlich, nach gefühlten Stunden, öffnete sich ohne Vorwarnung die Tür am anderen Ende des Raums und ließ jeden, selbst das Sekretariatspony, zusammenfahren. Eine zitronengrüne Stute erschien aus dem anderen Zimmer und sah die Leute auf den Stühlen, inklusive Ethan, an. Nach einer Minute sprach sie.

"Okay! Kommt alle mit mir mit!", sagte sie mit jener ponytypischen kindlichen, niedlichen Stimme, die dem durchschnittlichen Griesgram von der Straße einfach nur gehörig auf die Nerven gegangen wäre.

Die Angesprochenen erhoben sich rasch und begaben sich zu der Tür – alles, was die Monotonie des Sitzens im Wartezimmer durchbrechen würde, war willkommen. Etwas in Ethan fühlte sich unangenehm an Arztbesuche erinnert.

"Ich bringe euch fünf jetzt zu euren Wohnräumen", verkündete das Pony, als sie den langen Korridor zum Wohnbereich entlanggingen.

Obwohl Ponys nun schon seit einigen Jahren in seiner Nachbarschaft gelebt hatten, hatte Ethan nie die Gelegenheit gehabt, einem Pony so nahe zu sein. Sie waren stets entweder im Haus oder bei der Arbeit gewesen, und seine Freunde und Familie hatten keine wirklichen Pony-Bekanntschaften, von denen er wußte (wenigstens so lange, bis sie selbst Ponys wurden, hieß das). Es war eine seltsame Erfahrung, einem intelligenten Wesen einer anderen Spezies, das seiner eigenen so gar nicht ähnlich sah, so nahe zu sein. Irgendwie fühlte es sich an, als ob er einem sprechenden Hund folgen würde.

Endlich erreichten das Pony und seine Begleiter einen kleinen Flur. Es mußte an die zwanzig Räume hier geben, jeder mit eigener Nummer, wie Hotelzimmer. Das Pony dirigierte jeden Mensch zu seinem entsprechenden Zimmer, und Ethan war der Letzte. Er bekam Zimmer 526, wenigstens behauptete die Tafel an der Tür das. Erst jetzt fiel ihm auf, daß die Türen keine Klinken hatten und nur aufgeschoben wurden wie die Türen einer öffentlichen Toilette. Ethan verspürte plötzliche Sorge um seine Privatsphäre, bis er die hölzerne Türblockierung bemerkte, die in der Ecke seines Zimmers bereit stand.

Der Raum war einfach eingerichtet, und er war warm. Das erste, was er bemerkte, war, daß die Heizung auf voller Kraft lief, also drehte er das Thermostat auf eine vernünftige Temperatur herunter und warf seine Sachen aufs Bett. Das Bett war kurz und niedrig, schaffte es aber dennoch, ein vollwertiges Bett, in dem auch ein erwachsener Mensch genug Platz fand, zu sein, und hatte eine flauschige, weiche Matratze und sehr ordentlich, fast pingelig hergerichtete Laken. Bevor er die Gelegenheit fand, seine Dinge auszupacken, war ein unerwartetes Klopfen an seiner Tür zu hören.

"Ethan? Ist das dein Zimmer? Die Rezeptionstante hat gesagt, du wärst in 526, aber ich bin nicht sicher, ob die nicht die Schilder vertauscht haben oder so, deshalb will ich nur sichergehen..."

Die vertraute Stimme quasselte weiter, während Ethan die Tür für seinen alten Freund aus der Mittelschule, Barry Gelsi, öffnete. Barry war hochgeschossen und hatte eine unordentliche wilde Lockenfrisur auf seinem Kopf, und er trug ein graues, abgetragen aussehendes T-Shirt mit genauso abgewetzt aussehenden Cargohosen. Die beiden Freunde umarmten sich herzlich.

"Hey, Kumpel!", begrüßte Ethan Barry mit seinem ersten ehrlichen Lächeln an diesem Tag.

"Hi, du! Ich schätze, ich bin beim richtigen Zimmer gelandet", erwiderte Barry und trat ohne weitere Einladung ein, um sich schwungvoll aufs Bett zu werfen. Nach kurzer Stille fuhr er fort. "Also... ich schätze, du bist wegen der Ponysache hier, eh?"

"Nein, ich bin hier, um Rache an einem der Angestellten hier zu üben. Er hat meinen Vater getötet, und er muß sterben", antwortete Ethan mit tödlich ernsthaftem Gesichtsausdruck. Alsbald brachen beide vor Lachen zusammen. "Na klar bin ich hier wegen der Ponysache, Kumpel! Wie lange bist du schon hier?"

"Ich bin erst letzte Nacht hier eingetreten. Wir sollen uns nach dem Essen heute abend zu einem Seminar treffen, das uns 'inspirieren soll, die richtigen Entscheidungen zu treffen' und so'n Schrott", kommentierte Barry und benutzte seine Finger als Anführungszeichen. "Naja, zumindest zur Hälfte gehe ich da hin, weil meine Freundin die Rede hält. Sie ist auch ein Pony."

"Du hast schon Ponyfreunde? Mann, ich wünschte, ich hätte welche. Das ist alles so seltsam hier", antwortete Ethan.

"Ach was, du gewöhnst dich daran. Habe ich auch, und ich bin erst seit 15 Stunden hier!"

Ethan verbrachte die nächsten beiden Stunden damit, zusammen mit Barry die Papiere durchzugehen, die ihm gegeben worden waren und währenddessen auf den aktuellen Stand mit seinem lange verlorenen Freund zu kommen. Barry war den Sommer vor ihrem ersten Jahr auf der Highschool umgezogen, und Ethan war es nicht gelungen, seitdem irgendwie mit ihm in Kontakt zu bleiben. Er war sehr froh, daß er einen Freund hier im Institut hatte, der mit ihm durch die Ponyfizierung gehen würde, und er war sicher, daß es Barry genauso gehen würde.

"Tja, ich glaube, das Seminar wird bald anfangen. Hast du schon irgendwas gegessen, bevor du hergekommen bist?", fragte Barry, während Ethan seine Sachen auspackte.

"Nicht wirklich, aber ich werd mir wahrscheinlich was aus dem Automaten draußen holen oder so. Laß uns das einfach hinter uns bringen", sagte Ethan in dem Versuch, seine Nervosität zu verbergen. Es gelang ihm nicht.

Barry schien Ethans Aufregung nicht zur Kenntnis zu nehmen. "Klingt nach 'nem Plan. Also los!" Und damit traten sie den kurzen Weg zum Seminarsaal an.

Kapitel 2: Lasset die Spiele beginnen
Der Raum, in dem das Seminar stattfand, erinnerte ihn an eine Veranstaltungshalle. Der Raum war leer, abgesehen von etwa dreißig Stühlen, von denen die Hälfte besetzt war, und einem Stuhl davor für den Redner. Fetzen von Unterhaltungen waren zu hören, und wie erwartet war kein Pony zu sehen. Ethan und Barry traten ein und setzten sich leise ans vordere Ende der Versammlung, wobei sie Witze darüber machten, daß sie Sitze in der ersten Reihe ergattert hatten.

"Also, worum geht es hier nochmal?", fragte Ethan neugierig. Er war noch immer ein wenig aufgeregt darüber, neu hier zu sein.

"Nur darum, die Neuen zu begrüßen, wie uns. Entspann dich, das wird nicht lange dauern", versicherte Barry Ethan mit einem Schulterklopfen, und die Rednerin trat aus einer Tür, die Ethan zuvor nicht gesehen hatte. Augenblicklich trat Stille ein.

Das Einhornpony war sehr ruhig und vermittelte den Eindruck, sehr studiert zu sein, aber sie sah dennoch so aus, als ob sie nett wäre, wenn man sie ansprechen würde. Sie hatte ein auffällig violettes Fell und eine dunkelviolette glatte Mähne mit einzigartigen rosa Strähnen darin. Das Symbol auf ihrer Flanke war ein magentafarbiger sechszackiger Stern, der von ein paar anderen kleineren Sternen umgeben war. Sie legte einen Stapel Papiere, den sie mit ihrer Magie gehalten hatte, auf dem einzelnen Stuhl ab und begann, kaum daß die Menge verstummt war.

"Guten Tag, allerseits. Ich bin Twilight Sparkle, und ich werde die nächsten 20 Minuten zu euch sprechen", sagte das Einhorn in offiziellem Ton. Ethan konnte hören, daß einige Leute bei der Nennung ihres Namens ein Kichern nicht unterdrücken konnten, aber sie ignorierte sie einfach.

"Nun, ich bin mir ziemlich sicher, daß alle von euch hier sind, weil ihr ein Pony werden möchtet. Das ist eine Tatsache. Ihr kommt nicht her, weil ihr kein Pony sein wollt, es sei denn, irgendwer hätte euch mit Waffengewalt gezwungen, aber das ist eine andere Geschichte", fuhr Twilight fort, in zwar lockerem Ton, aber dennoch ernsthaft. "Ich mag eure Beweggründe hinter eurer Entscheidung, ein Pony zu werden, nicht vollständig verstehen, da ich selbst als eines geboren wurde, aber ich kann verstehen, was wir in den vergangenen paar Jahren gesehen haben. Menschen wie ihr haben eure Welt zugrunde gerichtet, alles wegen selbstsüchtiger Gier der großen Wirtschaft, und dazu kommen die furchtbaren Gesundheits-Angewohnheiten eines Großteils der Bevölkerung."

Twilight zeigte auf eine Weltkarte, auf der eine kleine Insel kurz vor der Ostküste der Vereinigten Staaten rot eingekreist war. "Die Ponyheit leidet unter Überbevölkerung, und das so stark, daß die winzige Insel von Equestria einfach nicht mehr ausreicht. Deshalb sind wir in eure Städte und Gemeinden gezogen." Eine kurze Pause, während der irgendwer in den hinteren Reihen hustete. "Ich bin sicher, ihr alle wißt all das bereits, aber was ihr noch nicht gehört habt, ist, warum wir das tun. Warum ihr heute hier seid, in diesem Raum mit verbrauchter Luft und verschwitzten, müden Leuten sitzt, die nur darauf warten, daß ich aufhöre zu reden.

Unser Plan ist es, euch zu ponyfizieren, je eher, desto besser. Seid darauf gefaßt, daß das geschieht, wenn ihr es am wenigsten erwartet. Ihr werdet euch an unsere Kultur gewöhnen, unser Essen, und unser Fehlen von Daumen. Vertraut mir, das ist einfacher, als es aussieht. Weil Menschen die Magie, die von der equestrianischen Grenze ausgeht, nicht vertragen, ist es von größter Wichtigkeit, ein Pony zu werden, um die friedliche, freundliche Aura, die Equestria jeden Tag in jedem Monat jeden Jahres umgibt, zu erweitern. Vielen Dank."

Ein schwacher Applaus folgte, und die meisten Leute standen auf und traten den Rückweg zu ihren Zimmern an. Barry sprang sofort auf und ging zu Twilight, die sich seit ihrem letzten Wort nicht bewegt hatte.

"Twilight! Wie gehts dir in deinem neuen Job?", fragte Barry herzlich.

"Großartig, Barry! Schön zu sehen, daß du endlich hergekommen bist und dich hier angemeldet hast. Und wer ist das?" Twilight zeigte auf Ethan, der zögerlich neben Barry trat und durch die plötzliche Aufmerksamkeit, die ihm zuteil wurde, ein wenig zusammenfuhr. "Uh, ich bin Ethan...", murmelte er nervös. Er war nicht wirklich gut darin, so viel mit Ponys zu sprechen, und diese Tatsache zusammen mit seiner normalen sozialen Unzulänglichkeit ergab eine grausige Mischung.

"Ethan hier ist ein alter Freund von mir aus der Mittelschule! Er hat das Zimmer neben mir für diese Woche!", verkündete Barry enthusiastisch und legte seinen Arm um Ethans Schulter.

"Äh, jah. Ha ha..." fügte Ethan hinzu – so unbeholfen wie bereits zuvor.

"Du erinnerst mich an eine meiner Freundinnen, Ethan. Schön, dich kennenzulernen", erwiderte Twilight mit ehrlichem Lächeln. Ethan lächelte zurück und war nur froh, daß er anscheinend nicht als totale Gruselgestalt wirkte.

"Also dann, auf zurück zu unseren Zimmern", setzte Barry an.

"Eigentlich wollte ich mich noch kurz mit Twilight unterhalten, wenn es dir nichts ausmacht", sagte Ethan, der sich endlich ein Herz faßte.

"Oh, klar." Barry war etwas überrascht. "Laß ihn dir nicht auf die Flanke gehen, Twi. Bis dann!" Damit entschwand er in Richtung seines Zimmers, und Ethan und Twilight waren allein.

"Worüber möchtest du mit mir sprechen, Ethan?", fragte Twilight.

"Naja, ich hoffe, ich vergeude nicht deine Zeit oder so. Ich will nicht wie einfach nur irgendein Assi von der Straße wirken."

"Nein, nein! Gar nicht. Ein Freund von Barry ist auch mein Freund. Also, was beschäftigt dich?" Twilight stand von ihrem Stuhl auf und begann, sich ein wenig abzustauben.

"Also...", begann Ethan und begriff, daß er sein Anliegen noch nicht in Gedanken vorformuliert hatte. "Ich bin noch etwas unsicher wegen der Ponyfizierung. Ich will das durchziehen, aber ich... habe noch meine Zweifel, um es mal so zu sagen, was die Anonymität des Vorgangs selbst angeht. Ich hoffe, du verstehst meine Gefühle."

Twilight, die ein wenig überrumpelt darüber, wie offen er auf einmal trotz seiner anfänglichen Schüchternheit sein konnte, war, hielt mit dem, was sie tat, inne und sah Ethan an. "Darüber mußt du dir keine Gedanken machen. Es wird so sein, als ob du einen Shot trinkst, oder eine Medizin einnimmst. Außerdem wirst du während der Umwandlung selbst bewußtlos sein und deshalb keinerlei Schmerzen verspüren."

Dennoch blieb bei Ethan ein ungutes Gefühl. "Ich weiß nicht... ich fühle mich immer noch nicht richtig wohl dabei."

Twilight sah Ethan das erste Mal in die Augen und lächelte warmherzig. "Alles wird gut werden. Jetzt geh zu Barry, ich glaube, er wartet auf dich."

Ethan sah zurück zum Ausgang und entdeckte Barry, der wild mit seinen Händen in der Luft herumfuchtelte und ungeduldig in Ethans Richtung sah.

"Danke, Twilight. Bis morgen."

Kapitel 3: Was kommen wird
"Dudududu, du dut, du dut, du-dudududu, du dut, du dut, du-dudududu, du dut, du dut! GUUUUTEN MORGEN CAMPBEWOHNER!"

Das unbarmherzige Singen über den Lautsprecher weckte Ethan abrupt auf, und er begann schlaftrunken, seine Kleidung anzuziehen. Kaum war das kurze Lied beendet, begann das enervierende Pony, die morgendlichen Verlautbarungen vorzulesen.

"Um, um... okay. Gut, fein. Okay." Ethan konnte das Rascheln von Papieren hören. "Das Menü in der Cafeteria für heute, Montag, den 16. April, ist Hühnchen... 'lo mien'? Was ist das? Und für euch Ponys Heufritten und das Blümchensandwich des Tages. Und dann: kann... James Thompson zum Ponyfizierungsraum kommen? Du bist dran, Jimmy! Das war Pinkie Pie mit euren täglichen Neuigkeiten! Habt einen lustispaßigen Tag!" Damit krackste es, und der Lautsprecher war aus.

Im selben Moment, als die Lautsprecher sich ausschalteten, war ein deutliches "Wu-hu!" einige Zimmer entfernt zu hören, gefolgt von energiegeladenen, sprintenden Schritten. Die Schritte wurden alsbald von weiteren Geräuschen anderer Leute im Wohnbereichs-Korridor begleitet, die mit den Fäusten einen Salut an ihre Türen hämmerten. Ethan trat hinaus, um eine Person, die sie nicht kannten, zum letzten Mal als Mensch zu sehen.

Der hochgeschossene, rothaarige Kandidat, der etwa Anfang 20 sein mochte, trat aus seinem Zimmer. Er trug nichts außer einem schäbigen Unterhemd und Boxershorts und ging mit triumphierendem Ausdruck den Korridor hinunter, auf dem auf beiden Seiten applaudierende Campbewohner standen und ihm zujubelten. Mit jedem seiner letzten Schritte auf menschlichen Füßen zeigte der selbstzufriedene Ausdruck auf seinem Gesicht, daß er mit größter Sicherheit bereit war, ponyfiziert zu werden. Das Klatschen und Jubeln dauerte an, bis er außer Sicht war. Als der Lärm endlich zu einem leisen Gemurmel herabsank, setzten sich die meisten Leute auf ihre Türschwellen. Ethan wandte sich an seinen Zimmernachbarn Barry.

"Wie lange dauert das?", fragte er neugierig.

Jemand anderes neben ihnen beantwortete seine Frage. "Ungefähr zehn Minuten, plus-minus paar wenige Minuten. Geht wirklich flott, ich bin immer wieder überrascht. Die Technologie ist faszinierend..."

Ethan beschloß, diesen Mitbewohner seinen Gedanken zu überlassen und sich zu einer Sitzgruppe zu gesellen, die anfingen, sich angeregt über ihre eigenen Pony-Erwartungen zu unterhalten.

"Ich will ein Pegasus sein! So fliegen zu können muß echt cool sein", kommentierte ein Junge zu dem Mädchen neben ihm. Ein paar Leute nickten zustimmend.

"Zu extrem für mich, ich denke, ich werde einfach dabei bleiben, das einfache Leben eines Erdponys zu leben", erwiderte das Mädchen, und auch hier nickten einige.

Ethan hatte nie viele Gedanken daran verschwendet, welche Art von Pony er würde werden wollen. Nachdem er so viele Ponys in diesem Komplex gesehen hatte, überraschte es ihn selbst, daß er noch nicht entschieden hatte, wie er aussehen würde. Er vermutete, daß das äußere Erscheinungsbild von den Genen abhing, aber konnte die Ponyrasse frei gewählt werden? Ethan wagte es nicht, entsprechende Fragen zu stellen, er wollte sich unter den anderen Kandidaten nicht wie der unbedarfte Neuling geben.

Schritte eines vierbeinigen Wesens wurden hörbar, und alle Bewohner sahen gleichzeitig auf und in die Richtung, aus der sie kamen. Sie alle sahen den Korridor hinab und hofften, endlich den ponyfizierten Jimmy zu sehen. Das Huftrappeln klang langsam und vorsichtig. Ein lautes Plumpsen war zu hören, dann eine Pause... dann ging das Trappeln weiter.

Jimmy, vollständig ponyfiziert, bog um die Ecke. Er hatte sich in ein pfirsichfarbenes Erdpony verwandelt. Das Auffälligste, was er behalten hatte, war sein rötliches Haar und die Stoppeln um seine Schnauze. Etwas anderes Offensichtliches, was er anscheinend behalten hatte, war sein selbstzufriedener Gesichtsausdruck, obwohl sich eine Spur Nervosität, die vermutlich von seinen neuen Beinen und deren Gebrauch herrührte, hinzugesellt hatte. Jimmy ging sehr langsam, er kroch fast und bemühte sich sichtlich darum, sich an sein neues Gleichgewicht zu gewöhnen. Das Plumpsen war erneut zu hören, aber dieses Mal wußte Ethan, daß es Jimmy war, der zu Boden gefallen war. Er stand sofort wieder auf und setzte seinen Marsch fort. Die Bewohner flippten regelrecht aus und klopften ihm auf Rücken und Kopf, als er vorbeiging (was seiner Balance nicht unbedingt zuträglich zu sein schien), und einige stupsten ihn nur an. Ethan sah aufmerksam zu, als das neue Pony zur Tür seines Zimmers schritt, ein lautes triumphierendes Wiehern hören ließ und eintrat. Die meisten Campbewohner wandten sich wieder ihren eigenen Angelegenheiten zu, während einige Leute Jimmy umlagerten, um ihn auszufragen.

Ethan hatte die letzten paar Minuten über Jimmys erste Schritte als Pony nachgedacht. Er überlegte, was geschehen würde, wenn er zu einem Pony wurde. Würde es ihm gefallen, ein Pflanzenfresser zu sein? Was, wenn er das Fliegen hassen würde? Wem würde er begegnen, wenn er nach Equestria ging, falls er das überhaupt tat? Würde er seine Füße und die abspreizbaren Daumen vermissen? Ethan fühlte sich, als hätte er eine weitaus größere Aufgabe übernommen, als er erwartet hatte. Aber er wußte, daß es getan werden mußte, und bis zum Mittagessen hatte er es geschafft, die Gedanken beiseite zu schieben.

"He Kumpel, ißt du deinen Salat?", fragte ihn ein vorbeikommendes Pony im Speisesaal.

Ethan schnappte zurück in die Wirklichkeit. "Huh? Oh, nein, kannst ihn haben."

"Danke, mein Bester. Bin selber kein großer Fan von Radieschen und es auch noch nie gewesen." Das Pony kicherte und begann, die Salatschüssel mit seiner Schnauze auf sein Tablett zu befördern.

"Hey", fragte Ethan mit plötzlich erwachter Neugierde. "Wie lange bist du schon ein Pony? Wie fühlt sich das an?"

"Ich bin gestern früh ponyfiziert worden. Es ist schon ein wenig seltsam die erste Stunde oder so, aber dann wird es viel einfacher. Sachen zu bewegen ist immer noch ein Problem, aber ich bin sicher, ich werd mich dran gewöhnen. Mach dir keine Gedanken, Kumpel." Damit trottete das Pony, das Tablett auf seinem Rücken, davon.

Barry tauchte aus seinem üppigen Essen auf und wandte den Kopf Ethan zu. "Du mußt viel ruhiger werden, Mann. Du machst dir Streß über gar nichts. Ich weiß was! Ich bring dich rüber zu den Gewächshäusern! Das sollte dich runterbringen."

"Es gibt Gewächshäuser?", fragte Ethan, nur damit ihm sofort nach diesen Worten wieder einfiel, daß er diese Anlagen bereits von außen gesehen hatte, als er gestern hier angekommen war.

"Na klar, du Doofkopp! Hast du die riesigen Glasdinger da draußen etwa nicht gesehen?", kommentierte Barry scherzhaft. "Also los!"

Barry schnappte sich energiegeladen Ethans Arm und zog ihn aus dem Speisesaal, wobei er ihm kaum die Zeit ließ, den Rest seines Essens wegzuwerfen.

Das Gewächshaus war gigantisch. Obwohl es ein isoliertes gläsernes Bauwerk voller Bäume war, war die Decke nirgends zu sehen, oder zumindest außerhalb dessen, was Ethan sehen konnte. Die Bäume thronten über dem Rest der nahegelegenen Strukturen, und etliche Pegasi waren zu sehen, die mit Gesichtsausdrücken purer Erfüllung über ihnen umherflogen. Es war offensichtlich, daß diese Ponys gerade die beste Zeit ihres Lebens hatten.

"Ist das nicht beruhigend?", fragte Barry, in der Hoffnung, eine positive Antwort von dem überwältigten Ethan zu bekommen, der die ganze Zeit zu den Pegasi nach oben starrte.

"Jah, jah. Wirklich gemütlich", erwiderte Ethan geistesabwesend und tat sein Bestes, um Barry über die Klänge der verschiedenen Lebensformen des Waldes noch ein wenig Beachtung zu schenken. Der Wald sah aus wie eine Mischung aller Wälder, in die Ethan je gegangen war. Es gab einen schlammigen Teich, einen Ameisenhaufen sowie kleine Säugetiere, hoch- und tiefhängende Äste, und eine nach einem offenbar heftigen Regenguß sehr feuchte Atmosphäre.

Nachdem er endlich damit fertig war, den geflügelten Ponys zuzusehen, senkte Ethan den Kopf mit einem hörbaren Kracksen seiner Halswirbel. "Hey, Barry...", begann er, nur um festzustellen, daß Barry inzwischen damit beschäftigt war, sich mit einem Einhornpony am Fluß zu unterhalten. Ethan beschloß, ihn dabei nicht zu stören, und machte es sich auf einem umherliegenden Felsbrocken bequem.

In der Nähe raschelte ein Busch. Nicht genau neben Ethan, aber immerhin noch in Hörreichweite und laut genug, um seine Neugierde zu wecken. Er hörte das Rascheln erneut, gefolgt von leisem Gemurmel. Ethan stand von seinem Felsen auf, um die Ursache der Geräusche zu ergründen. Es war eindeutig ein Jemand, der sie verursachte, denn das Murmeln klang nach einer verständlichen Sprache.

Die leisen Worte kamen von einem Pegasuspony aus dem Dickicht genau hinter dem Felsen. Die Pegasusstute hatte eine lange, leicht wellige rosafarbige Mähne und ein sonnengelbes Fell. Ihre blau-grünen Augen sahen gestreßt und nervös aus.

"Oh, nicht doch. Mr. Squirrel, du solltest dich nicht auf diese Art in diese Dornensträucher schleichen. Es ist nicht sicher", sagte das Pony leise und löste dabei vorsichtig ein Baby-Eichhörnchen aus einem dornigen Busch heraus.

"Verzeihung?", begrüßte Ethan das Pony, nicht ganz so leise wie dieses, aber genau so schüchtern.

Das Pony keuchte, eindeutig erschreckt von Ethans unvermutetem Auftauchen. Nach einigen Sekunden des Hyperventilierens sah sie langsam in die Richtung, aus der Ethans Stimme gekommen war.

"Uhm... hallo...", murmelte das Pony.

"Alles in Ordnung?", fragte Ethan, besorgt, daß er die Gefühle des Ponys verletzt haben könnte.

"Oh, ja. Nur... uhm... nichts...", antwortete das Pony und verlor sich, bevor es den Satz beenden konnte.

"Brauchst du irgendwie Hilfe?" Ethan bemerkte die Tiere, die sie zuvor bei sich gehabt hatte und offenbar davon abhalten wollte, in die Büsche zu verschwinden, was diese aber genau in diesem Moment taten.

"Nein, nein. Es ist alles gut... aber, du kannst mir helfen... wenn du willst, meine ich..."

"Uh, klar."

Ethan und seine neue Freundin verbrachten die nächste Stunde oder so damit, die Tiere einzusammeln. Das war um einiges einfacher, als Ethan erwartet hatte, und alle Tiere schienen absolut harmlos und freundlich zu sein – ein sehr merkwürdiges Benehmen für Tiere, von denen Ethan gelernt hatte, daß sie Krankheiten übertrugen und keine Hemmungen hatten, Menschen zur Selbstverteidigung zu beißen. Nachdem der letzte Hamster in einem Büschel hohen Grases gefunden war, gingen Ethan und das Pony zu dem Felsen, an dem sie sich getroffen hatten, und Ethan setzte sich.

"Weißt du, in all der Aufregung habe ich deinen Namen nicht mitbekommen", sagte Ethan fragend.
"Oh, ich bin Fluttershy... uhm, tut mir leid, hast du mir deinen Namen schon gesagt?"

"Nein, habe ich nicht, keine Sorge. Ich bin Ethan. Schön, dich kennenzulernen, Fluttershy."

"Ganz meinerseits... denke ich...", erwiderte Fluttershy. Ethan wurde den Eindruck nicht los, daß Fluttershy immer so still war. Selbst wenn man bedachte, wie gut sie miteinander auskamen, immerhin so gut, daß sie bereits vollständige Sätze sprechen konnte, ohne angsterfüllt zu quietschen, schien sie stets auf der Hut und zur Flucht bereit zu sein.

Plötzlich kam eine blaue Pegasusstute herangeflogen und hielt etwa drei Meter über ihren Köpfen in der Luft an.

"Jetzt komm endlich, Fluttershy!", rief sie ungeduldig. "Hör auf, mit deinem neuen Freund zu quasseln, und hilf mir, die neuen Pegasi zu begrüßen! Wir müssen denen immer noch das Fliegen beibringen, weißt du!"

"Oh! Uhm... komme schon, Rainbow Dash!", rief Fluttershy dem Pegasus leise zu, wandte sich dann an Ethan und lächelte vorsichtig, als ob sie 'tschüß' sagen wollte, ohne es wirklich auszusprechen, und flog sanft davon.

Sekunden später tauchte Barry, der, ohne daß Ethan es gewußt hätte, die ganze Zeit in der Nähe gewesen war, neben ihm auf.

"Mann, sie ist absolut heiß auf dich", kommentierte er grinsend, und Ethan sprang erschrocken von seinem Felsen und auf den unbefestigten Weg davor.

"Ach, halt die Klappe!"

Lachend verließen sie das Gewächshaus.

Kapitel 4: Alles nach Plan
Von dem Moment an, als Ethan zu Bewußtsein kam, war da Lärm. Das, was er sah, war beruhigend, die Sonne schien auf sein Bett, und eine warme Frühlingsbrise wehte durch sein offenes Fenster. Die Geräusche waren jedoch alles andere als friedlich. Lautes Jubeln und Beifallsstürme drangen in sein Zimmer, von derselben Art wie die, die er am Tag zuvor gehört hatte, als Jimmy ponyfiziert worden war. Nach er endlich begriffen hatte, was er da gerade verpaßte, schoß Ethan aus dem Bett und zur Tür hinaus.

Wer auch immer im Begriff stand, ponyfiziert zu werden, war bereits den Korridor hinuntergegangen, und die anderen Kandidaten wurden leiser. Ethan setzte sich auf den Boden des Flures, neugierig, wer an der Reihe war, und gespannt, ob er ihn kennen würde.
Aber plötzlich bemerkte Ethan etwas. Die Tür neben seiner stand weit offen, und Bett und Zimmer waren leer. Außerdem hätte Ethan schwören können, daß die Schritte, die er beim Aufwachen gehört hatte, deutlich lauter als die von Jimmy am Tag zuvor gewesen waren, und er hatte keinen Klaps auf die Schulter oder einen scherzhaft-dummen Kommentar von einem bestimmten Freund bekommen...

"Oh, nein", sagte Ethan laut zu sich selbst. Niemand hörte ihm zu, aber das war der einzige Weg, wie er mit seinem plötzlichen Ärger auf sich selbst umgehen konnte. Er hatte es soeben verpaßt, Barry zum letzten Mal als Mensch zu sehen. Während das an sich keine große Sache sein mochte, wenn man in Betracht zog, daß er ihn zumindest immer noch wiedersehen würde, war es doch ein Ereignis für Barry, das sein Leben vollkommen verändern würde, und Ethan fühlte sich einfach schlecht bei dem Gedanken daran, den Anfang dieses Ereignisses verpaßt zu haben. Alles, was er tun konnte, war dazusitzen und darauf zu warten, daß sein Freund zurückkehrte.

Das unvermeidliche Jubeln brandete erneut auf, nach einer Zeit, die sich für Ethan wie Jahrhunderte anfühlte, und Pony-Barry trottete den Korridor entlang. Sein Fell war eine krude Mischung aus orange und gelb und hinterließ unwillkürlich den Eindruck, daß er den Duft eines Lufterfrischers mit sich tragen würde. Sein braunes Haar war fast unverändert zu seiner Mähne transferiert worden, selbst seine Frisur, die stets aussah wie frisch aus dem Bett gestiegen, war erhalten geblieben. Das nächste, was Ethan bemerkte, war, daß Barry ein Einhorn war, was bedeutete, daß er von Twilight später am Tag ein Training bekommen würde. Ethan versuchte, sich Barry dabei vorzustellen, wie er Magie einsetzte. Die Vorstellung, die ihm sein Geist lieferte, war so absurd, daß er ein wenig lachen mußte.

"Was ist so lustig? Noch nie zuvor ein attraktives Pony gesehen?" Barry hatte soeben seine Zimmertür erreicht und setzte sich neben Ethan.

Ethan hatte nicht bemerkt, daß Barry bereits da war, und zuckte erschreckt zusammen. "Nein, und habe ich immer noch nicht." Beide lachten, dann stellte Ethan zum gefühlt –zigsten Male in dieser Woche die Frage: "Wie fühlt es sich an?"

"Ich wußte, daß du mich danach fragen würdest", anwortete Barry. Ethan hatte noch immer Probleme damit, Barrys Stimme aus dem Mund eines Ponys zu hören, aber irgendwie schien sie perfekt zum Äußeren zu passen. "Es ist... neu, das muß ich zugeben. Gehen ist einfacher, als es aussieht, aber man muß sich trotzdem erst dran gewöhnen. Ich fühle mich, als wäre ich ein Zwerg auf vier Beinen, so klein, wie ich jetzt bin."

"Ein Zwerg auf vier Beinen und mit einem Horn", korrigierte Ethan. "Hast du es schon benutzt?"

Barry schielte in Richtung seiner Stirn, wo das orangene Anhängsel zu ihm zurückzustarren schien. "Noch nicht. Würde ich aber gerne."

"Versuch mal, die Tür von dem Typen zu öffnen", schlug Ethan vor und zeigte auf eine Tür auf der anderen Seite des Korridors.

Barry konzentrierte sich, weit mehr, als Ethan es je zuvor bei ihm gesehen hatte. Sein Horn begann, schwach zu leuchten und erhellte die Umgebung ein wenig. Der Türknauf der Tür, die Ethan vorgeschlagen hatte, begann sich zögerlich zu drehen, als ob er sich gegen die Beeinflussung wehren würde. Dann, ohne Vorwarnung, flog die Tür auf und schmetterte mit voller Wucht gegen die Wand. Barry keuchte schwer, und diverse Leute klatschten und jubelten und klopften ihm anerkennend auf den Rücken.
*******
"Bist du dir sicher, daß du dieses tun möchtest?"

"Ja, ich bin mir völlig sicher. Ich habe Vertrauen in seine Fähigkeiten."

Twilight Sparkle sah der Prinzessin selbstbewußt in die Augen. In all den Jahren, in denen sie Celestia gefolgt war, war sie sich nie einer Sache so sicher gewesen. Sie stand aufrecht vor ihrer Lehrerin, welche steif und förmlich auf ihrem Thron saß. Obwohl Twilight fast so etwas wie eine Tochter für sie geworden war, war das hier doch eine ernste, offizielle Diskussion, und beide behandelten das Gespräch auch so. Celestia rutschte auf ihrem Sitz umher, als sie das Vorhaben überdachte.

"'Dies ist nicht normal für ein Umwandlungsinstitut, wie du wohl weißt. Normalerweise verbringen sie eine weitere Woche dort, um zu lernen, wie es ist, ein Pony zu sein, selbst nach der Umwandlung. Warum möchtest du dieses Einhorn so rasch dort herausholen?"

"Ich denke, daß er viel mehr Gespür für seine Magie hat als die meisten anderen Einhörner, die ich durch dieses Camp habe gehen sehen. Er kann bereits Objekte bewegen und die Stärke der eingesetzten Magie kontrollieren, wenigstens bis zu einem gewissen Grad. Ich denke, ich sollte ihn... unter meine Fittiche nehmen, passend gesprochen, da wir ihn zu unserem Vorteil nutzen könnten."

Prinzessin Celestia überlegte eine Minute lang und gab ihren Widerstand dann sichtbar auf. "In Ordnung. Du darfst ihn herbringen. Aber... was ist mit dem anderen? Du möchtest ihn sicherlich nicht als Menschen hierherbringen, oder?"

"Selbstverständlich nicht. Ich habe Pläne für ihn, Ihr werdet sehen."

"Ich hoffe, du weißt, daß ich es nicht mag, wenn du Dinge vor mir versteckst", erwiderte Celestia steif.

"Keine Sorge, Prinzessin. Ich habe nur die besten Absichten. Es ist nur, daß ich... noch nicht wirklich genau geplant habe, was ich mit ihm tun werde", sagte Twilight, von ihrem eigenen Mangel an Organisation sichtlich unangenehm berührt.

"Nun, stelle sicher, daß er sicher hierher gelangt. Wir wollen keine Menschen, die hier kreuz und quer unkontrolliert umherlaufen. Stelle sicher, daß er ein Pony ist, wenn seine Zeit gekommen ist."

"Selbstverständlich."
*******
Ethan konnte nicht anders, als sich ein wenig traurig zu fühlen. Er wußte, daß das eine gute Sache für Barry und, zu einem gewissen Grad, für die Erde war, aber er konnte die Tatsache, daß er den menschlichen Barry nie wieder sehen würde, nicht abschütteln. Es gab gewisse Dinge, die den menschlichen Barry einzigartig machten, welche sich nicht auf ein Pony übertragen ließen, etwa Barrys Kleiderwahl. Voriges Jahr war er dafür berüchtigt gewesen, mit nichts weiter als Sportshorts und einem Led-Zeppelin-T-Shirt zum Schulball zu erscheinen. Seine Freundin war, gelinde gesagt, abgrundtief entsetzt und zutiefst beschämt gewesen. Nun aber würde sich Ethan an Barrys neues Aussehen gewöhnen müssen, und er war froh, daß er zumindest seine Persönlichkeit beibehalten hatte.

Beim Essen an diesem Nachmittag setzte sich Barry neben Ethan an ihren üblichen Tisch in der Nähe des Abfalleimers. Barry hatte mit seiner neuen vierbeinigen Form offensichtlich einige Schwierigkeiten dabei, sich zu setzen, aber ein Erdpony half ihm, sich gerade hinzusetzen. Zuerst sah es einigermaßen merkwürdig aus, aber Barry schien sich mit jeder Minute, die verging, wohler zu fühlen.

"Dein erstes Ponymenü. Bereit?", stichelte Ethan in Barrys Richtung, der nervös auf die Heufritten vor sich blickte.

Barry schluckte hörbar und hob das Heubüschel mit seiner Magie vom Teller. Er ließ es in Richtung seiner Schnauze schweben und knabberte vorsichtig daran, gerade so viel, daß er den Geschmack bekam. Plötzlich wurden seine Augen groß.

"... Warum...", flüsterte er zitternd.

"Barry? Alles klar, Mann?"

"Warum... schmeckt mir das so sehr?!" Und Barry begann mit offensichtlichem Genuß zu essen.

Ethan kicherte ein wenig und fuhr fort, seine Bulette zu verzehren.

Die Lautsprecher erwachten mit einem Übersteuerungsquietschen zum Leben und zogen die Aufmerksamkeit des gesamten Speisesaals auf sich. Menschen und Ponys starrten nach oben auf die Boxen und warteten gespannt auf die kommende Botschaft.

"Ähm, Tach allerseits", kam es mit hörbarem Akzent aus den Geräten. "Also, wie macht Pinkie das nu' glei' wieder? Ach so, richt'ch. Kann Ethan Mc... McCullugg, heeßt das wohl, bitte zum Ponyfizierungsraum komm'? Ich gloob, 's is' soweit für dich, oder sowas in dr Art. Danke."

Barry stieß Ethan mit seinem Vorderhuf an, so stark er konnte. Ethan war für mindestens eine halbe Minute wie erstarrt, bevor er langsam aufstand. Jedes Lebewesen mit Augen benutzte diese in diesem Moment dazu, ihn anzustarren. Es war, als ob Ethan von einem Moment auf den anderen nackt wäre. Es war sein schlimmster Alptraum.

Es gab keine Jubelstürme. Üblicherweise kamen diese Aufrufe am Morgen, und ein Aufruf so spät am Tage war äußerst seltsam. Ethan huschte rasch aus dem Speisesaal, um jede unnötige Aufmerksamkeit zu vermeiden. Die Gespräche darin lebten wieder auf, kaum daß er zur Tür hinaus war.
Jedermann (und jedes Pony) starrte Ethan nach, als er durch die leeren Korridore in Richtung des Atriums ging, wo sich die kleine, unscheinbare Tür zum Ponyfizierungsraum neben der Empfangstheke befand. An der Tür prangte ein Schild "NUR FÜR AUTORISIERTES PERSONAL". Ethan konnte nur vermuten, daß er 'autorisiert' genug zum Eintreten war, also tat er das.

Kaum war er durch die Tür getreten, traf er auf ein leuchtend rosafarbiges Erdpony mit einer gleichfalls rosafarbigen lockigen Mähne. Sie schien ein ständiges Lächeln in ihrem Gesicht zu tragen.

"SHHH! Hier lang!", flüsterte sie. Ethan hatte das Gefühl, die Stimme von irgendwoher zu kennen, aber er kam nicht darauf, woher genau. Als sie einen dunklen, engen Korridor entlangliefen, wurde Ethan immer gespannter, was auf ihn zukommen mochte. Er hatte sich bereits mit der Tatsache abgefunden, daß dies seine letzten Momente als Mensch sein würden, aber er brauchte dennoch etwas Rückversicherung, daß er in Sicherheit war und es keine risikobehaftete Prozedur sein würde.

"Uhm...", begann er und klang dabei fast wie Fluttershy.

"Ich habe 'SHHH' gesagt! Wir müssen leeeiiiiise sein!", erwiderte das pinke Pony sofort und ließ Ethan damit zusammenfahren.

"Kannst du mir wenigstens sagen, wohin wir gehen?", drängelte er.

"Zum Ponyraum natürlich, Dummerchen! Wohin sollten wir sonst gehen?"

Ethan begriff alsbald, daß sie recht hatte. Das Pony schob eine klinkenlose Tür zu einem Zimmer auf, das frappierend an ein Arzt-Sprechzimmer erinnerte. Es gab eine kleine gepolsterte Liege mit sterilem Papier darauf und einen Schreibtisch gegenüber, auf dem diverse medizinische Instrumente in pedantischer Ordnung aufgereiht lagen. Ein sauberer Arztkittel in Ponygröße hing am Haken neben der Tür. Die Stille in diesem Raum war unheimlich.

"Warte hier", sagte das Pony und klang dabei, als wäre sie auf einer Art Geheimmission. Ethan gehorchte und setzte sich wortlos auf die Liege. Dankenswerterweise dauerte es nicht lange, bis die Ärztin zu der Tür neben ihrem Schreibtisch hereinkam. Die Ärztin war eine Einhornstute mit einer fließenden, akkurat frisierten violett-blauen Mähne und hellgrauem Fell. Sie sah sehr gepflegt und sauber aus.

"In Ordnung. Laß uns das hier hinter uns bringen. Ich habe eine Einladung zu einer Abendgesellschaft um sieben Uhr, die ich einfach nicht ausschlagen kann." Bevor Ethan etwas sagen konnte, fuhr das Pony fort. "Ich bin Rarity, und ich werde heute deine Ponyfikatorin sein. Fühlst du in diesem Moment irgendeine Art von Streß?"

Ethan, der den unausgesprochenen Hinweis verstand, begann zu sprechen. "Äääh, nein. Ich bin etwas nervös, aber..."

"Oh, mein Bester, das ist normal. Es gibt nichts, worum du dir Sorgen machen müßtest. Dieses hier wird schnell und schmerzlos vonstatten gehen, und es wird auch schon vorbei sein, bevor du auch nur 'fabulös' sagen kannst!" Rarity lachte über ihren eigenen Witz und begann dann, ihre Magie dazu zu benutzen, einige der ärztlichen Instrumente zu sich zu holen. Sie begann, in Ethans Augen, Ohren, Mund und (seltsam genug) seine Nase zu leuchten, und versuchte sich nebenher in arzttypischem Smalltalk.

"Nun, du wirst unangenehm spät ponyfiziert werden. Hast du irgendeine Vorstellung, warum, Ethan?"

"Uh, naja, nein. Ich bin einfach während des Essens hergerufen worden. Ich dachte, diese Dinge passieren üblicherweise morgens."

"Tun sie auch. Ich weiß selbst nicht genau, weshalb du jetzt hier bist, aber, nun, hier bist du."

Rarity legte ihre Instrumente beiseite und holte einen Pappbecher mit einer violetten, dickflüssigen Flüssigkeit hervor, zusammen mit einer Spritze. Ethan verzog das Gesicht beim Anblick der Nadel, da er panische Angst vor Spritzen hatte.

Rarity kam Ethan unangenehm nahe. "Also gut, leg dich nun auf die Liege und trinke dieses." Sanft ließ sie den Pappbecher zu ihm schweben.

"Was ist das?"

"Ein Beruhigungsmittel, das dir dabei helfen wird, einzuschlafen. Betrachte es als Narkosemittel in einem Becher. Es wird den gesamten Prozeß für uns beide um vieles einfacher machen – vertrau mir."

Ethan nahm nervös einen Schluck von der Flüssigkeit. Sie schmeckte wie Traubenmarmelade und war von ähnlicher Konsistenz, aber alsbald hatte er den Becher geleert. Er konnte bereits die Wirkung spüren, als er den Becher auf dem Schreibtisch absetzte und seinen Kopf auf die Liege legte. Rarity trat neben ihn und schob die Nadel mit einer gekonnten Bewegung in seinen Oberarm. Ethan fühlte gar nichts, und ein paar Sekunden darauf war er bewußtlos.

Kapitel 5: In welchem etwas anderes geschieht
Gras. Er lag im Gras. Er konnte den kalten und feuchten Boden in seinem Rücken spüren, und sein Gesicht wurde von einer sanften Brise gekitzelt. Ethan öffnete seine Augen und sah gar nichts, und er begriff, daß es mitten in der Nacht sein mußte, und er war noch immer ein Mensch. Er hatte keine Ahnung, was geschehen war. Alles, was er wußte, war, daß er kein Pony war, und er befand sich nicht einmal in der Nähe des Instituts. Er stand auf, um seine Umgebung zu erkunden.

Ein Highway führte in der Nähe vorbei, und Autos rauschten vorbei. Die vorhin noch so sanfte Brise fühlte sich, kaum daß Ethan auf seinen zwei Beinen stand, gleich viel stärker an, und er fiel einige Male fast hin, als er zu gehen versuchte. Das Beruhigungsmittel, das Rarity ihm verabreicht hatte, beeinträchtigte seine Bewegungen vermutlich noch immer, überlegte er und ging tiefer ins Gras.

Als er weiter in das hohe Gras vordrang, konnte Ethan die Echos von Stimmen hören. Er war sich nicht wirklich sicher, wessen Stimmen es waren, aber sie klangen vertraut. Sie riefen seinen Namen, aber nicht auf die klischeehafte geheimnisvolle, gruselige, geisterhafte Art, sondern sie klangen drängend, gehetzt und sogar besorgt. Ethan hatte das Gefühl, diesen Stimmen nachgehen zu müssen, da sie lauter wurden, als er weiter in das nun hüfthohe Gras rannte.

"ETHAN! WACH AUF!"

Ethan fühlte ein hartes Klatschen in seinem Gesicht, als er aus seinem Traum erwachte. Seine Augen flogen auf, und er sah sich um. Er befand sich in einer großen Bibliothek. Bücher erstreckten sich entlang jeder Wand, und die Decke hing höher als in jeder anderen Bibliothek, die er je gesehen hatte. Ein vertrautes violettes Pony sah ihn an, genervt, aber auch besorgt.

"Oh, Celestia sei Dank, du bist wach!", rief Twilight, erleichtert, daß Ethan am Leben war. Das Einhorn ging hinüber zu ihrem Schreibtisch auf der anderen Seite des gewaltigen Raums.

"Wa...? Wo... bin ich..., Twilight?", murmelte Ethan. Seine Stimme klang undeutlich, so, wie er es kannte, wenn er beim Zahnarzt Betäubungsmittel erhalten hatte.

"Du bist in meiner Bibliothek. Ich habe dich nach Equestria gebracht."

Nachdem er das gehört hatte, zog Ethan seine eigenen Schlüsse darüber, was mit ihm geschehen war. Er mühte sich, seinen Kopf zu heben und den Körper, den er nun hatte, anzusehen.

Er hatte hellmarineblaues Fell mit einem blonden Schweif, der zu einer Mähne paßte. Wie schon bei Barry war seine Mähne fast identisch mit seiner Frisur als Mensch und hatte ihre hellblonde Farbe behalten. Das nächste, was er bemerkte, waren seine Flügel, die sich bereitwillig öffneten, als Ethan sie fasziniert anstarrte. Twilight kam zurück zu dem Bett, auf dem Ethan lag, und begann, ihn an verschiedenen Stellen scheinbar zufällig zu betasten.

"Nun, die Ponyfizierung scheint wunderbar funktioniert zu haben", sagte Twilight zufrieden.

"Warum bin ich hier? Sollte ich nicht noch im Institut sein oder so?"

"Ich erkläre es gleich, ich muß noch abwarten, bis die anderen hier sind." Twilight klang im Moment etwas gehetzt, als ob sie gerade jetzt nicht wirklich sprechen wollte.

Ethan konnte schwach ein Schnarchen aus einem anderen Zimmer hören, aber er kümmerte sich nicht weiter darum, da er vermutete, daß es sich um einen anderen Schützling von Twilight handelte. Er stand langsam auf und landete direkt auf seinem Magen. Er setzte einen Huf auf den Boden, dann einen weiteren. Es dauerte nicht lange, und er stand, wenn auch äußerst steif, und traute sich kaum, sich zu bewegen. Ans Stehen gewöhnte er sich sehr rasch, und Ethan verglich es in Gedanken damit, skaten oder radfahren zu lernen. Das Gehen war indessen eine andere Geschichte. Vier Beine zum Koordinieren zu haben war nun die größte Schwierigkeit, und er vergaß bei seinen ersten Schritten einige Male, eines der Beine zu bewegen. Dennoch war das Laufenlernen erstaunlich einfach, nachdem er ein paar Minuten durch die Bibliothek gestakst war.

Twilight sah auf zu Ethan und bemerkte, daß er lief. Sie nickte ihm zustimmend zu. "Versuch noch nicht zu fliegen, ich will nicht, daß du die Bücher aus den Regalen räumst. Spike hat sie gerade erst aufgeräumt", warnte sie ihn, bevor sie sich wieder einem gewaltigen Folianten vor sich auf dem Tisch widmete.

Ethan, der einen leichten Anflug von Enttäuschung darüber, daß er noch nicht fliegen konnte, verspürte, fuhr fort, in der Bibliothek umherzulaufen. Plötzlich hörten beide ein leichtes Tappen an der Tür, entschieden zu leise, als daß es ein Klopfen hätte sein können. Wenn es im Raum nicht totenstill gewesen wäre, hätten sie es nicht gehört. Twilight trabte zur Tür und öffnete sie sanft. Eine sichtlich nervöse Fluttershy kam herein, bemerkte, daß Twilight und Ethan die einzigen im Raum waren, und entspannte sich ein wenig.

"Oh, uhm... hallo, Twilight. Wer ist dieses Pony?"

"Das ist Ethan, erinnerst du dich?", sagte Twilight mit einer Andeutung auf etwas, das Ethan nicht interpretieren konnte.

"Oh, jetzt sehe ich es! Es tut mir leid, beim letzten Mal, als ich ihn gesehen habe, war er ein Mensch... Ethan, wie ist es, ein Pony zu sein?"

"Es ist... seltsam, aber ich gewöhne mich daran."

"Gut! Das ist wundervoll." Fluttershy schien sich deutlich wohler zu fühlen, nun, da sie wußte, daß das Pony Ethan war.

"Weißt du, wann die anderen kommen?"

"Ich denke, daß sie alle zusammen kommen werden. Rainbow Dash wird vermutlich als erste ankommen, weil sie so schnell ist."

Nach einer kurzen Pause, in der Fluttershy in die Ferne gesehen hatte, bemerkte sie Ethans Flügel. "Oh! Du bist ein Pegasus?"

"Ja, ich schätze, das bin ich", antwortete Ethan in fast prahlerischem Ton.

"Das ist großartig! Wir sollten irgendwann zusammen fliegen... oh, ich meine... wenn du Zeit hast... uhm..." Fluttershy brach mit einem leisen Quietschen ab.

Erneut klopfte es an der Tür. Das Geräusch unterbrach die zunehmend peinlich werdende Stille zwischen den beiden Ponys. Die Tür öffnete sich, und vier weitere Ponys kamen nacheinander herein. Ethan erkannte drei von ihnen aus dem Institut wieder, aber das vierte war ihm völlig unbekannt, und sein Gesichtsausdruck machte das auch deutlich. Das vierte Pony, ein orangenes Erdpony mit einer leuchtend blonden Mähne und einem Cowboyhut, marschierte zu Ethan, griff herzhaft seinen Huf und schüttelte ihn.
"Keen Grund zum Rätsln, Mister. Ich bin Applejack. Du mußt Ethan sein. Freut mich, dich kenn'zulern'", sagte das Pony, und Ethan begriff endlich, wer sie war.

"Oh! Du bist diejenige, die mich beim Essen über die Lautsprecher ausgerufen hat!"

"Stimmt genau. Normalerweise macht Pinkie Pie diesn Kram, aber sie hat Rarity geholfn, das Pony-Umbau-Zeugs herzurichtn, als mußt' ich das machn. Schön, dich endlich ma' selber zu treffn."

Die regenbogenmähnige Pegasusstute flog zu Ethan, offenbar schien sie das Fliegen dem Gehen vorzuziehen. Sie starrte Ethans Schwingen an.

"Klasse! Du bist auch ein Pegasus! Ich sollte dir absolut das Fliegen beibringen, ich könnte dir alle meine umwerfenden Flugkunststücke zeigen!"

Twilight kam hinter ihrem Schreibtisch hervor und schaltete die Lichter in der Bibliothek ein. "Immer langsam, Rainbow Dash, wir sollten unseren neuen Freund nicht hetzen. Setzt euch, während ich Spike wecke."

Während die sechs Ponys die nächstbesten Stühle nahmen und sich rund um Twilights Schreibtisch setzten, konnten sie von oben eine deutlich genervte Twilight hören, die jemanden aufweckte, von dem Ethan annahm, daß es sich um Spike handelte.

"Spike... Spike... SPIKE!", rief Twilight laut, und ein Plumpsen war zu hören.

"Huh? Bin ja schon auf, bin ja schon da... jaaa doch...", erwiderte eine andere schlaftrunkene Stimme.

"Ethan ist hier, wir werden jetzt die Sache tun."

"Die Sache?", fragte Spike begriffsstutzig.

Twilight seufzte ergeben. "Die Missionsbesprechung."

"Oh! Diese Sache! Wieso hast du das nicht gleich gesagt? Ich bin gleich unten."

Twilight kam die Leiter herunter, gefolgt von einem violetten und grünen Babydrachen, der ein Kissen in einem und seine Schlafmütze im anderen Arm hielt. Spike setzte sich neben Ethan, und Twilight kehrte zu ihrem Tisch zurück und raschelte ein paar Unterlagen zurecht, bevor sie begann.

"In Ordnung, ich bin sicher, ihr alle wißt, warum wir hier sind."

Die Antwort auf diese Aussage bestand aus Stille, die nur von Pinkie Pie unterbrochen wurde.

"Oh! Oh! Ich liebe Ratespiele! Uhhh... sind wir hier, um eine Teeparty zu veranstalten? Nein! Sind wir hier, um... Cupcakes zu essen und uns Gruselgeschichten zu erzählen? Halthalthalt! Sind wir hier, um-"

Applejack erstickte Pinkies Redeschwall, indem sie ihren Huf in Pinkies Mund schob, bis diese verstummte.

"Red weiter, Twilight", kommentierte Applejack, bevor sie ihren Huf zurückzog.

"Danke. Nun, jedenfalls war das die Antwort, die ich erwartet hatte. Ich habe niemanden außer Spike darüber informiert, was wir heute tun werden." Damit ließ Twilight eine Weltkarte von ihrem Tisch emporschweben und präsentierte sie den Ponys, ganz ähnlich, wie sie es im Seminarraum getan hatte, als Ethan sie zum ersten Mal getroffen hatte. "Also, wir alle wissen, daß die Menschen versuchen, ihre Leute in Ponys zu verwandeln, so daß sie zusammen mit uns hier nach Equestria kommen können." Sie deutete auf die kleine Insel, die vor der Ostküste der Vereinigten Staaten lag. "Weiß jemand, warum?"

"Klar weiß ich das!", platzte Rainbow Dash heraus. "Weil sie nicht wissen, wie sie ihre gierigen, fetten Ärsche davon abhalten sollen, zu gierig und fett für sich selbst werden zu lassen, und jetzt kippen sie alle diese Leute einfach hier ab!" Rainbow sah zu Ethan, der etwas schockiert war. "Ähm, Anwesende sind natürlich ausgenommen."

"Ist schon in Ordnung, Rainbow Dash. Ich weiß, daß wir Menschen Probleme haben, unseren dickköpfigen Stolz zu kontrollieren. Alles, was Menschen wollen, ist mehr von allem. Mehr Geld, mehr Essen, mehr Industrie und Verschmutzung. Es gibt keinen vernünftigen Grund dafür außer blinder Gier und Haß."

"Genau, Ethan. Sehr gut ausgedrückt", fügte Twilight hinzu. "Und darum wollen sie, daß dies geschieht. Nun ist nichts falsch daran, sich in ein Pony umzuwandeln. Man verliert diese 'menschliche Natur', die euch gierig und selbstsüchtig sein läßt, und wird sorgloser und freundlicher. Ethan und Barry verstehen das sicher mehr als jedes andere Pony hier, da sie noch gestern Menschen waren."

"Nun, was ist unser Problem mit ihnen? Können wir sie nicht einfach hierher kommen lassen? Ich sehe nichts, was dagegen spricht", sagte Rarity mit ehrlicher Neugier.

"Tja, niemand meldet sich freiwillig, um ponyfiziert zu werden. Die Leute haben zu viel Angst, ihre fleischigen Affenkörper aufzugeben, um das Leben eines Ponys zu führen. Sie haben das Gefühl, daß der Vorgang selbst entschieden zu riskant ist, um ihn auszuprobieren, auch wenn unzählige Tests in den letzten Jahren gezeigt haben, daß der Prozeß völlig harmlos ist."

"Und wieso ist das schlecht für uns?", quengelte Rainbow. "Laß sie doch in dem Scheißeloch bleiben, in dem sie leben, und wir hängen einfach mit all den coolen neuen Ponys ab, die reinkommen!"

"Das ist das Problem. Sie wollen nicht in ihrem, ich zitiere, 'Scheißeloch' bleiben. Sie wollen in Equestria leben, aber ohne dafür die Anstrengung, ein Pony zu werden, auf sich zu nehmen und ihrem Stolz zu entsagen."

Pinkie Pie meldete sich zu Wort. "Aber was ist so schlecht daran? Menschenkörper sind wobbelig und groß und häßlich und... und gemein! Menschen sind gemein!"

"Tja, das sind sie", sagte Ethan. "Aber du mußt die Dinge aus der Perspektive der Menschen sehen. Frische, grüne Felder, perfekt für die Landwirtschaft? Nette Nachbarn? Wetter, das immer unter Kontrolle ist? Denkt an das Geld, das es bringen könnte, Häuser in Equestria zu verkaufen!" Die anderen Ponys sahen Ethan angwidert an. "Oh! Ich glaube, ich habe mich etwas zu sehr hinreißen lassen, tut mir leid. Das ist nicht, was ich denke, sondern was sie denken!"

"Er hat recht. Und genau das ist es, was die Menschen planen. Sie wollen nach Equestria hinein, in ihrer menschlichen Form, und hier den Frieden und die Ruhe, die dieses Land während des letzten Jahrhunderts so zu schätzen gelernt hat, ruinieren!" Twilight empörte sich bei diesen Gedanken offenbar mächtig.

"Woah, woah, Zuckerschnäuzchn", sagte Applejack in dem Versuch, Twilight zu beruhigen, "war da nich' so 'ne Art magisches Kraftfeld-Dings, das Equestria vor'n Menschn beschützt?"

Twilight atmete einige Male tief ein und aus und erlangte ihre Fassung zurück. "Ja, Applejack. Aber die Technologien, die die Menschen in den letzten paar Jahren erfunden haben, könnte in der Lage sein, die Magie, die dieses Land umgibt, zu neutralisieren. Denkt daran: wenn sie Menschen in Ponys verwandeln können, dürfte es kaum noch ein Problem sein, Menschen hierher gelangen zu lassen."

Ethan konnte das kollektive Schlucken hören, das von den anderen Ponys inklusive ihm selbst kam. Endlich brachte er die Kraft auf, die Stille im Raum zu durchbrechen.

"Warum also bin ich hier?"

"Ich bin froh, daß du das fragst, Ethan. Du bist hier, weil du die Art der Menschen kennst. Du weißt, wie sie denken. Du kannst dich in ihre Gedanken hineinversetzen, auf eine Art, die wir Ponys einfach nicht können."

"Was ist mit Barry? Sollte er nicht auch hier sein?"

"Er hat all das bereits gehört. Genaugenommen ist er derjenige, der mir geholfen hat, dich hierher zu bringen. Jetzt im Moment ist er im Whitetail-Wald und trainiert seine magischen Fähigkeiten. Ich habe ihn nicht nur hergebracht, weil er für ein Pony, erst recht für einen früheren Menschen, sehr kompetent in Magie ist, sondern weil ich das Gefühl hatte, daß du einen Freund brauchst, der dich begleitet. Einen weiteren Menschen."

Ethan konnte nicht anders, als bei dieser Aussage ein Wechselbad der Gefühle zu durchleben. Aber er war noch immer verwirrt, was seine Aufgabe sein mochte.

"Hast du bereits einen Plan? Wie werden wir die Menschen aufhalten, wenn wir nicht wissen, wann sie hierher kommen?"

"Nun, ich habe noch keinen genauen Plan, aber ich denke, unsere momentane Priorität sollte darin liegen, dich auf deine Ponybeine zu bekommen. Verbringe den morgigen Tag damit, die Grundlagen des Lebens als Pony zu lernen, genauer, die eines Pegasus. Rainbow Dash, ich überlasse dir Ethan, damit du ihm das Fliegen beibringst."

"Kann ich auch helfen?"

Alle Ponys im Raum wandten sich ungläubig zu Fluttershy.

"Uhm, ich meine, wenn das o-okay für Ethan ist, natürlich nur..."

"Das ist in Ordnung, Fluttershy. Du kannst Rainbow dabei helfen, mir das Fliegen beizubringen", versicherte Ethan.

"Oh, okay", antwortete Fluttershy, mit erheblich mehr Selbstsicherheit.

Nach kurzer Pause erhob sich Ethan dramatisch von seinem Stuhl.

"Laßt es uns angehen."

Pinkie Pie erhob sich auf die gleiche Weise. "Oh, Klasse! Dann mal los!"

Wird fortgesetzt
Uhm, ich meine... wenn es euch nichts ausmacht...
Kapitel 6: Die Auswirkungen von ADHD auf Equine
Ethan und Rainbow Dash liefen am nächsten Morgen hinaus aufs offene Feld, um Ethans Pegasus-Training zu beginnen. Ethan, der noch immer damit zu tun hatte, sich ans Laufen zu gewöhnen, gar nicht davon zu reden, seine Schwingen überhaupt zu benutzen, war noch immer angespannt.

"Oh Mann", sagte Ethan laut. Er sah auf seine Flügel, die bei dem Gedanken ans Fliegen zuckten, und dann nach oben in den klaren Himmel über ihnen. Er konnte fühlen, wie der Knoten in seinem Magen mehr und mehr anwuchs, je mehr er ans Fliegen dachte.

"Also, bist du bereit für deine erste Flugstunde?", fragte Rainbow, die die Angst in Ethans Augen sah.

"Uh, j-jah. K-klar." Darüber zu reden schien, sehr zu Ethans Verdruß, auch nicht wirklich zu helfen. Daß Fluttershy nicht als moralische Unterstützung zugegen war, da sie sich um ihre Tierbabys kümmern mußte, war auch nicht hilfreich.

"Okay, um die Sache in Gang zu bringen, öffne deine Flügel. Du mußt sie schon öffnen, um zu fliegen, weißt du", sagte Rainbow und äffte dabei den Tonfall des bei ihr unbeliebtesten Lehrers der Flugschule nach.

Ethan starrte auf seine Schwingen, als sie sich instinktiv öffneten und ihre volle gefiederte Pracht zeigten. Er sah Rainbow mit schiefem Grinsen an, fühlte sich aber nun ein wenig sicherer, daß er nicht direkt abstürzen würde.

"Gut. Der nächste Teil ist schwer zu erklären." Rainbow überlegte eine Sekunde. "Fang einfach damit an, so schnell zu rennen, wie du kannst, schlag mit diesen deinen Flügeln, und spring. Ehrlich, das ist so einfach, wie ich es nur machen kann."

Als sie sah, daß Ethans ängstlicher Gesichtsausdruck zurückkehrte, beschloß Rainbow, den neuen Pegasus ein wenig aufzuziehen. "Hey, du bist nicht etwa nervös, oder?"

"N-nein! Gar nicht! Das wird so sein w-wie F-Fahrradf-fahren!", stammelte Ethan zurück und gab das falscheste Lachen von sich, das Rainbow je gehört hatte.

Rainbow Dash legte ihre Hufe auf die Seiten ihres Kopfes und massierte ihre Schläfen. "Das wird ein langer Tag werden..."

*******
Wenn Twilight noch ein weiteres Wort in einem ihrer Bücher las, würde sie explodieren, dessen war sie sich sicher. Daß sie die gesamte vergangene Nacht damit verbracht hatte, über die Menschen zu lesen, schien ihren Geist zu Matsch verarbeitet zu haben, und ihr Bett schien ihr zuzuwinken wie ein Muffin Derpy.

Twilight schloß Primaten für Dummies und ließ es auf den Haufen anderer Bücher zu ihrer Rechten schweben. Den Tisch so leer zu sehen, war ein seltener Anblick, deshalb nutzte sie die Gelegenheit, ihren Kopf frustriert darauf sinken zu lassen. Sie gab ein hörbares Stöhnen von sich, als sie es tat.

Spike, äußerst munter, kaum hereinmarschiert. Offenbar hatte er soeben seinen Morgenspaziergang zu Raritys Boutique beendet.

"Ist was nicht in Ordnung, Twilight?", fragte er, mehr neugierig als wirklich besorgt.

"Uff. Ich kann nicht mehr lesen", erwiderte Twilight tonlos aus Richtung Tischplatte.

Spike keuchte auf. "Was?! Das ist unfaßbar! Löst den Alarm aus! Ruft den Krankenwagen!", schrie er, bevor er sich vor Lachen auf dem Boden kugelte. Twilight stand auf, levitierte Spike zurück in eine stehende Position und wartete darauf, daß er aufhörte zu prusten.

"Jah, jah, ich weiß. Aber hör zu, Spike. Dieses Lesen ist von größter Wichtigkeit für die Rasse der Ponys. Ich muß alle Anstrengung, die ich kann, aufbringen, um Equestria zu helfen."

"Ich verstehe immer noch nicht das Problem. Menschen erscheinen mir nicht so schlecht zu sein. Diese beiden Typen scheinen ganz nett zu sein."

"Sind sie auch, Spike. Aber die Leute, mit denen wir es aufnehmen müssen, sind es nicht."

"Und wer sind die?"

"Ich... bin nicht sicher. Ich weiß, daß nicht alle Menschen so sind. Es scheint einfach nicht richtig zu sein."

"Aber so hat es sich angehört, was du letzte Nacht erzählt hast. Du warst ziemlich aufgebracht darüber."

"Das war nur, um die Leute auzurütteln. Ich war müde und wußte nicht, was ich gesagt habe."

Spike konnte sehen, daß Twilight nach Ausreden suchte. "Bist du sicher?"

Twilight gab auf und seufzte ergeben. "Ich weiß es nicht, Spike. Dieser Job im Institut hat mich wirklich nachdenklich gemacht. Bei der Menge an Leuten, die bereit sind, auszusteigen und ihre früheren Leben aufzugeben, kann ich nicht anders, als Mitleid mit ihnen zu haben, verstehst du?"

"Ich... denke, ich weiß, was du sagen willst."

"Ich meine... nicht alle Menschen sind schlecht. Manchen muß nur die richtige Richtung gezeigt werden, das ist alles. Aber was genau diese Richtung ist, da bin ich mir nicht sicher. Aber ich denke, ich brauche etwas Zeit, um selber darüber nachzudenken."

Ein lautes, schweres Objekt krachte gegen die Wand der Bibliothek. Der Aufprall schmetterte die Tür auf, und ein desorientierter Ethan wurde sichtbar, der neben der Schwelle lag.Er kämpfte sich auf.

"Hab ich es geschafft?", rief er, eindeutig benebelt.

"Fast! Arbeite nur noch an der Steuerung!", schrie Rainbow Dash zurück und verkniff sich hörbar das Lachen.

"Kapiert!" Damit flog er davon.

Spike ging hinüber, um die Tür zu schließen, aber er wurde von einer gestreßten Rarity unterbrochen, die schneller herangeloppiert kam, als einer von ihnen je im Leben das Einhorn hatte galoppieren sehen. Sie sah aufgelöst und nervlich am Ende aus, aber gleichzeitig auch sehr besorgt.

"Ich habe Barry verloren!", kreischte sie, bevor sie auf dem Boden der Bücherei zusammenbrach.

"Was?!" fragte Twilight ungläubig. "Was ist passiert?"

Ethan, der die aufgelöste Rarity von draußen gehört hatte, kam hereingaloppiert, um zuzuhören.

Rarity fand ihre Fassung wieder. "Nun, wir übten Magie bei meiner Boutique, und ich erwähnte, wie einfach gruselig der Everfree Forest sein kan. Ich sagte ihm, nicht dorthin zu gehen, da er von fürchterlichen, abscheulichen Kreaturen bevölkert wird, und er ist entschieden zu gefährlich für ein Anfänger-Einhorn wie ihn. Und dann... und dann..."

"Dann was?", fragte Twilight atemlos.

"Dann ist er in den Everfree gerannt!", heulte Rarity, die Probleme zu haben schien, die Situation völlig zu verstehen. "Er sagte etwas von 'gegen all die coolen Monster dort kämpfen', und ist... einfach losgerannt! Auch das war ziemlich unhöflich!"

Ethan meldete sich zu Wort. "'Coole Monster'? Das klingt definitiv nach etwas, was Barry gefallen würde. Er liebt es, solcherart sein Leben zu riskieren." Er wandte sich an Twilight. "Was ist so gefährlich an diesem Wald?"

"Alles. Die Kreaturen darin sind unvorstellbar gewalttätig und gefährlich, und der Wald selbst ist so dunkel und groß, daß es äußerst einfach ist, sich darin zu verirren."

Bevor irgendwer noch etwas sagen konnte, begab sich die Gruppe auf den Weg in den Everfree Forest. Sie wollten keine Zeit vergeuden, da jede Minute, die sie verschwendeten, einer weiteren Meile entsprechen konnte, die Barry tiefer im Wald sein mochte.

Der Wald unterschied sich sehr von dem, was er bisher von Equestria gesehen und gehört hatte. Die Pflanzen wucherten wild und ungezähmt und schienen die einfachsten Wege aus dem Wald heraus blockieren zu wollen. Außerdem lag beständiger Nebel am Boden, und egal, wie hell und sonnig es außerhalb des Waldes war, im Inneren war es finster und unheimlich.

Twilight, Rarity und Spike gingen am Boden und wandten sich durch dornige Sträucher und hohes Gras, während Rainbow Dash und Ethan in der Luft blieben. Noch konnte Ethan kaum mithalten, aber er schien das Gefühl fürs Fliegen zu bekommen.

Ethan selbst fühlte sich großartig. Während er vorsichtig über den Boden schwebte und mit den Flügeln schlug, wie Rainbow es ihm gezeigt hatte, malte er sich aus, welche Möglichkeiten er mit diesen Schwingen haben würde. Er würde durch die Wolken gleiten und überall hin reisen können, schneller als auf fast jede andere Weise. Ethan liebte dieses Gefühl von Freiheit, das ihn durchströmte, aber er hatte sich noch immer nicht an das Fehlen der Daumen gewöhnt. Nur eine weitere Sache der Gewöhnung, dachte er.

"LEUTE! GUCKT EUCH DAS AN!"

Die Gruppe hörte das enthusiastische Rufen eines bestimmten Einhorns, das von einem Fleck nur wenig vor ihnen kam, und sie rannten in Richtung seiner Quelle.

Barry stand am Abhang einer riesigen, endlos steilen Klippe und benutzte seine Magie dazu, Funken in die Luft zu feuern.

"Guckt, was ich kann! Also wenn jetzt diese Gruselviecher kommen, kann ich sie mit diesem Magiekram wegballern! Ist das nicht klasse?"

"Barry, was tust du da?! Wir müssen hier raus, bevor du dich selbst umbringst!", sagte Twilight und klang dabei wie eine überfürsorgliche Mutter.

"Aber ist das nicht cool?", sagte Barry, völlig blind gegenüber jeder Gefahr. Jeder Satz, den er sagte, klang wie berühmte letzte Worte für Ethan, und der Gedanke an Barry, der zu Tode stürzte, ließ ihn das Gesicht verziehen.

Plötzlich wurden seine Visionen Wahrheit. Barry feuerte einen besonders großen magischen Blitz auf einen nahegelegenen Baum, und zwei massive Äste krachten herunter. Der größere der beiden traf Rainbow Dash und nagelte sie am Boden fest. Der andere traf Barry und schleuderte ihn von der Klippe.

Ethans Geist raste. Er hatte erst vor einer Stunde das Fliegen gelernt. Hatte er die Fähigkeiten, die er brauchte, um seinen Freund vor dem Tod zu bewahren? Konnte er ihn noch rechtzeitig retten? Was, wenn er ihn nicht rettete? Was würde dann geschehen? Ethan sah rasch zu seinen neuen Freunden, aber die sahen entsetzt zu, wie Barry in die scheinbar bodenlose Schlucht stürzte, und bemerkten Rainbow Dashs Situation nicht einmal. Alles schien in Zeitlupe abzulaufen. Barrys Fall, Rainbow Dash, die darum kämpfte, unter dem Ast, der sie am Boden festhielt, hervorzukommen, und Ethan, der nur dastand und zusah, wie sein Freund in sein Verderben stürzte, und alles nur, weil er nicht für ihn dagewesen war...

Die Welt um ihn herum schien zu verschwimmen. Er fühlte sich, als ob er seinen Körper nicht mehr selbst kontrollierte, und das einzige, was ihn antrieb, waren seine Instinkte. Ethan sprang von der Klippe und spreizte seine Schwingen. Er gillt durch die Luft, als hätte er nie etwas anderes getan, legte seine Hufe an seine Seiten und schoß wie ein Projektil hinab zu Barry. Bei seiner aktuellen Geschwindigkeit war er sicher, daß er seinen Freund wahrscheinlich nicht rechtzeitig würde schnappen können, aber irgendwie schaffte er es und erwischte ihn, unmittelbar bevor er auf dem Boden aufschlug. Als er vorsichtig zurückflog und seinen Freund dabei mit sich zog, begriff er, daß sie beide die ganze Zeit geschrieen hatten. Ethan hatte genausoviel Angst um das Leben seines Freundes, wie Barry selbst hatte. Die Ponys jubelten, als der hyperventilierende Pegasus seinen Freund in die Sicherheit des Grases absetzte.

"Ich... ich h-hab es geschafft!", sagte Ethan endlich zwischen kurzen, stoßweisen Atemzügen.

Barry öffnete langsam seine Augen und sah seinen Retter an.

"Alles klar, Kumpel?", fragte Ethan lässig.

"... Ich kann manchmal so ein Idiot sein", witzelte Barry.

Twilight und Rarity arbeiteten zusammen, um mit ihrer Magie den Ast von Rainbow Dash herunterzubekommen. Diese sah einigermaßen erleichtert darüber aus, sich endlich wieder bewegen zu können. Sie sah Ethan mit dem breitesten Lächeln an, das er den ganzen Tag bei ihr gesehen hatte.

"Weißt du, ich dachte, du wärst erbärmlich, als du heute früh fliegen gelernt hast."

"Dachte ich auch. Ich bin immer noch erbärmlich, ich hatte nur Glück", sagte Ethan bescheiden.

"Nein! Sag das nicht! Hör mal, du hast das Potential, ein großer Flieger zu sein, du brauchst nur ein wenig Übung."

"Bestimmt. Danke, daß du mich unterrichtest, Rainbow."

Twilight trabte lächelnd zu den beiden Pegasi hinüber. "In Ordnung, Ponys. Wir müssen bald zurück. Es wird spät, und ich will nicht von einer der nachtaktiven Kreaturen des Everfree Forest angegriffen werden."

Als Twilight und die anderen den Rückweg antraten, konnte Ethan nicht anders, als sich zu vergegenwärtigen, wie viel friedlicher es in Equestria war. Nachdem er 17 Jahre in dem lauten und quirligen Vorstadtghetto, das er sein Zuhause nannte, gelebt hatte, war er nicht an die beschauliche Ruhe gewöhnt, die sich über Ponyville legte, als die Nacht hereinbrach. Die Umwelt um sie herum war viel sauberer, und es fühlte sich wie einer der wenigen Orte an, die Ethan kannte, an denen er keine Bedenken hatte, Wasser aus einer Pfütze zu trinken. Im Ort sprachen die Ponys ruhig über die Ereignisse des Tages, ergingen sich in freundlichen Gesprächen mit ihren Freunden, und kein Stirnrunzeln war zu sehen. Während manche das als unmenschlich ansehen mochten, fühlte es sich für Ethan perfekt an.

Barry konnte sehen, daß Ethan ins Nichts abdriftete, wie er es manchmal tat. "Erde an Ethan! Hören Sie mich?", sagte er und legte seine Hufe vor seinen Mund, um einen funkgeräteähnlichen Verzerrungseffekt zu erreichen.

Ethan antwortete nicht. Er war zu beschäftigt damit, den Mond anzustarren.

*******
Prinzessin Luna saß auf ihrem Balkon und konzentrierte sich darauf, den Mond mit ihrer Magie aufgehen zu lassen. Während der Mond sich auf seine Reise über den Himmel begab, um die Nacht auch optisch zu beginnen, sah Prinzessin Celestia ihrer jüngeren Schwester zu, wie sie ihre Pflicht erfüllte, so, wie sie selbst es viele Nächte zuvor getan hatte.

"Einmal mehr ein Beweis deiner Fähigkeiten, Luna."

"Danke, Schwester. Es freut mich, daß es dir gefällt", sagte Luna, stolz auf ihr Werk.

"Ich liebe deine Nächte. Egal, wie oft ich den Mond habe aufgehen lassen, ich konnte es nie so gut und schön wie du."

"Mir geht es mit deinen Tagen genauso. Wann immer ich dich die Sonne am Morgen aufgehen lassen sehe, kann ich mir nie vorstellen, daß ich deine Arbeit so ausführen könnte wie du. Deine Tage sind perfekt."

Celestia lächelte. Plötzlich wurde die Stille zwischen ihnen unterbrochen, als die Tür zum Balkon von einer Palastwache aufgerissen wurde und sie beide zusammenfahren ließ.

"Prinzessin Celestia, eine Besucherin der Vereinigten Staaten ist hier. Sie sagt, daß sie dringend mit Euch sprechen muß."

"Die Vereinigten Staaten? Wie haben sie es geschafft, nach Equestria zu kommen?", sagte Celestia und erinnerte sich an die magische Grenze, die die Menschen von den Ponys trennte.

"Gar nicht. Sie wünscht, mittels Magie zu kommunizieren", erwiderte die Wache.

Die Prinzessin überlegte einen Moment, was sie sagen sollte. "So sei es also. Ich werde mit ihr sprechen. Danke." Damit war das Wachpony entlassen.

Luna sah Celestia mit nervösem Gesichtsausdruck an. "Du wirst mit den Menschen sprechen?"

"Ich muß. Ich denke, ich weiß, was sie jetzt will."

Sie benutzte die Magie, die aus ihrem beeindruckenden Horn strömte, um einen leuchtenden blauen Ball in der Mitte des Balkons zu erschaffen, der mit einer magischen Aura strahlte. Nach ein paar Sekunden erschien ein Bild darin, ganz ähnlich wie bei einem Fernseher, der eingeschaltet wurde. Die Gestalt am anderen Ende der Verbindung war ein beeindruckender weiblicher Mensch. Ihre Gesichtszüge waren schwer zu erkennen, und es schien, als ob das Licht auf ihrer Seite absichtlich heruntergedreht worden wäre, um ihre Identität zu verbergen.

"Ich dachte, ich hätte Ihnen gesagt, nicht mehr auf dieser Nummer anzurufen", begrüßte Celestia die Gestalt in halbwegs scherzhaftem Ton.

"Naja, schon, aber ich konnte einfach nicht widerstehen", erwiderte die Erscheinung mit einer bemerkenswert unweiblichen Stimme. Sie klang sehr trocken, kalt und direkt, aber auch sehr ernst.

"Was wünschen Sie?", fragte Celestia sofort.

"Hören Sie, Prinzessin. Dieser Ponyfizierungs-Kram wird nicht ewig so weitergehen. Ich weiß, daß ihr Equestrianer diese ganze Kampagne gestartet habt, aber nicht jeder will ein Pony sein."

"Okay", sagte Celestia, ein wenig brüskiert. "Ich habe nie gesagt, daß alle ein Pony sein müssen. Lassen Sie sie da bleiben, wo sie sind."

"Ich glaube, Sie verstehen nicht, Prinzessin. Wir wollen immer noch hinein. Wir wollen nur einfach keine Ponys sein. Ich meine, vier Beine? Keine Finger? Wer würde sowas wollen?"

Celestia wußte, daß die Gestalt bessere Argumente als das hatte. "Sie haben den Einwohnern Equestrias bereits genug geschadet, warum müssen Sie immer noch weitermachen?"

"Weil die menschliche Welt stirbt. Wir können nicht so weitermachen wie bisher. Und der einzige Ausweg ist, für eine Zeitlang in Ihr Territorium umzuziehen."

"Was läßt Sie denken, daß wir Sie hier einfach so willkommen heißen würden? Ihre Botschaften von vor zwei Jahren machten mich glauben, daß alle Menschen bösartig sind, und inzwischen sehen die meisten Bewohner Equestrias das als Tatsache an." Celestia ließ ihre Deckung fallen, als sie an ihre eigene Naivität zurückdachte. "Inzwischen weiß ich es besser, und deshalb habe ich die Umwandlungsinstitute eröffnet, damit die Unterstützer der Ponyheit endlich bei ihren Brüdern und Schwestern im Geiste in Equestria sein können."

"Soso, aber Ihre Ponys denken immer noch, daß wir schlecht sind. Das ist schon paradox, finden Sie nicht? Es würde bedeuten, daß sie nicht wollen, daß wir einfach unangekündigt in Ihr Territorium eindringen."

Stille breitete sich zwischen den beiden aus. Celestia überlegte, was die Gestalt soeben gesagt hatte. Würde sie eindringen? Wie würde sie das anstellen? Konnte sie sie zurückdrängen?

Die Gestalt griff nach etwas, das außerhalb des Aufnahmebereichs der Kamera lag. "Wir werden das später besprechen." Damit brach die Übertragung ab und hinterließ nur ein statisches Rauschen, und die blaue Aura verschwand. Celestia seufzte schwer und wandte sich an die stille Luna, noch immer fassungslos darüber, was sie gesehen und gehört hatte.

"... Und nun, Schwester?", sagte Luna nervös.

"Ich weiß es nicht, Luna."

Während Celestia so aussah, als ob sie das Gespräch an dieser Stelle beenden wollte, hatte Luna noch mehr Fragen parat. "Warum ist sie so gemein zu uns? Warum muß sie so sein?"

Celestia wandte sich von ihrer Schwester, deren Augen wässerig wurden, ab und suchte nach den richtigen Worten, die sie sagen könnte. Sie drehte sich zur Tür, verließ mit schleppenden Bewegungen wortlos den Balkon und überließ es Luna, sich um den Mond zu kümmern. Celestia hatte eine Menge, worüber sie nachdenken mußte.

Kapitel 7: Es verdichtet sich
Heftiger Regen fiel am nächsten Tag. Die Pegasusponys hatten einen Sturm geplant, und die Bewohner Ponyvilles waren mehr als vorbereitet für die Wassermassen, die vom Himmel stürzten. Twilight saß wie üblich an ihrem Tisch und blätterte sich durch ein Buch über die Natur der Menschen. Spike bemerkte das und trat zu ihr.

"Noch mehr über die Menschen? Liest du jemals mal noch nicht über sie?", sagte Spike, dem die beständige Forschung seiner Freundin auf nur diesem einen Themengebiet anfing, auf die Nerven zu gehen.

"Oh, Spike, beruhige dich. Was ist so schlimm daran? Ich bin... einfach nur neugierig."

Der Drache sah auf den Bücherstapel neben Twilights Tisch und sah sie vielsagend an. "Es kann gar nicht so viele Bücher über eine Spezies geben. Wenigstens nicht über irgendeine Spezies, die ich je gesehen habe."

"Genau, Spike. Du hättest mit mir ins Institut kommen sollen, du hättest dort eine Menge lernen können. In der Tat ist die menschliche Geschichte äußerst interessant."

Spike beugte sich über das Buch, das vor Twilight lag. Der Zweite Weltkrieg – Eine Übersicht. Er bemerkte ein ziemlich grobkörniges Schwarzweiß-Bild eines ziemlich schmierigen, fies aussehenden Menschen, der seinen Arm steif ausgestreckt hielt, als ob er eine Art Grußerweisung zeigen würde.

"Eine Sache, die ich bemerkt habe", fuhr Twilight fort, "war, daß die Menschen viel mehr Kämpfe und Konflikte in ihrer Geschichte zu haben scheinen als die Equestrianer."

"Naja, das zeigt nur, wie gemein sie sein können", stellte Spike fest.

"Ja, aber auch... wie gemein sie nicht sein müssen", fügte Twilight hinzu, und ihre Gedanken gingen auf Wanderschaft, noch während sie die letzten Worte aussprach.

Ethan saß auf seinem Gästebett und starrte durch sein Fenster im zweiten Stock hinaus in den verregneten Tag. Der Regen erinnerte ihn an sein Zuhause und wie er es gemocht hatte, an regnerischen Tagen spazierenzugehen. Heute jedoch wäre das ohne Schirm ein sehr nasses Vergnügen geworden, und das war es, was ihn im Haus hielt.

Trotz seiner heldenhaften Anstrengungen am Vortag und seiner erfolgreichen Flugstunden wurde er den nagenden Gedanken, daß er kein Mensch mehr war, nicht los. Er mochte seine neuen Freunde, und er war froh, daß Barry mit ihm zusammen diese Reise unternahm, aber er vermißte seine menschlichen Freunde. Seine Klassenkameraden. Seine Familie. Er fragte sich, wo sie waren und ob sie vielleicht bereits ebenfalls ponyfiziert waren. All diese Gedanken gingen ihm gleichzeitig durch den Kopf. Vielleicht fand er im Schlaf ein paar Antworten... Mit einem gedämpften Plumpsen ließ er sich auf sein Bett fallen und legte seinen Kopf auf das weiche Kissen. Einen Augenblick später war Ethan eingeschlafen.

*******
"BWÖÖÖÖÖRP!!"

Ethan fuhr aus dem Bett hoch und schwebte instinktiv mit seinen Flügeln darüber. Er sah sich um, um zu sehen, woher der laute Rülpser gekommen war.

Barry, der offenbar während Ethans Schlummer eingetroffen war, kringelte sich vor Lachen. "Klasse, Spike!", rief er und hielt dem Drachen seinen Huf zum Einschlagen hin. Spike hielt nun eine Dokumentenrolle in seinen zuvor leeren Händen.

"Twilight! Ein Brief von Prinzessin Celestia!", rief Spike aufgeregt, während das Einhorn von ihrem Tisch aufstand und herüber kam. Ethan landete neben Barry, und der Drache begann vorzulesen.

Meine treue Schülerin Twilight,

es hat den Anschein, daß Equestria am Vorabend eines Angriffs der Menschen steht. Ich habe vor, selbst nach Ponyville zu kommen, damit wir weitere Einzelheiten persönlich in deiner Bibliothek besprechen können, denn ich bin sicher, daß du und deine Freunde viele Fragen über das, was kommen wird, haben werden. Dieser Brief braucht nicht beantwortet werden, ich werde eher da sein, als du denkst.

~Prinzessin Celestia

Direkt nachdem Spike geendet hatte, schaltete Twilight in ihren Kommando-Modus. Sie stand aufrechter da als zuvor und wirkte sehr viel ernster, distanzierter, bestimmender.

"Barry, ich brauche deine Hilfe, um die anderen Ponys zu holen und in 20 Minuten wieder hier zu sein. Ethan, du bleibst hier und hilfst Spike und mir beim Aufräumen. Dies mag zwar ein kurzfristiger und informeller Besuch sein, aber das bedeutet nicht, daß wir die Prinzessin deshalb in einer schmutzigen Bibliothek begrüßen könnten."

Barry sauste wie ein geölter Blitz zur Tür hinaus. Er mochte rücksichtlos sein, dachte Ethan, aber auf ihn ist Verlaß unter diesen Umständen, schätze ich. Ethan begann damit, die schweren Bücher aufzusammeln und sie fliegend zu ihren Plätzen in den hohen Regalen zu bringen. Die Bücherregale schienen ordentlich beschriftet zu sein, was das Sortieren deutlich einfacher für ihn machte, als er erwartet hatte.

"Twilight?", fragte Ethan quer durch den Raum.

"Ja, Ethan? Ist was nicht in Ordnung?" Twilight konnte die Nervosität in seiner Stimme hören.

"Nein, nein. Ich habe mich nur was gefragt..." Ethan suchte nach den richtigen Worten, ohne beleidigend oder herablassend zu klingen. "So, wie sich das angehört hat, bist du die Lieblingsstudentin der Prinzessin, richtig?"

"Naja, das würde ich nicht sagen..." Twilight wurde rot. "Aber sie zählt auf mich, daß ich ihr bei den Forschungen zur Magie der Freundschaft helfe."

"Richtig, richtig. Was ich zu sagen versuche, ist..." Ethan bemerkte, daß Twilight ihm nun ihre volle Aufmerksamkeit widmete. "Ist die Prinzessin nett?"

Twilight lachte leise. "Oh, ja. Natürlich ist sie das. Darüber brauchst du dir keine Sorgen machen. Sie wird dich mit offenen Hufen willkommen heißen."

"Okay, gut. Tut mir leid, wenn das doof klang", sagte Ethan , nahm sich Die große Anthologie über die Menschen und stellte sie an ihren Platz.

"Nein, du hast jedes Recht, danach zu fragen. Du hast die Prinzessin noch nicht getroffen. Du bist erst seit zwei Tag in Equestria."

Ethan war, vorsichtig gesagt, ein wenig überrascht. Es kam ihm vor, als wären bereits Wochen vergangen, seit er in den Ponyfizierungsraum gerufen worden war und diese violette Flüssigkeit bekommen hatte. Es war verblüffend, wieviel er gelernt und wieviel er in den paar Tagen getan hatte. Er hatte vermutlich mehr als Pony in wenigen Tagen erlebt denn als Mensch in einigen Wochen. Irgendwie fühlte sich Ethan deshalb, als hätte er etwas Besonderes erreicht.

Kaum hatte Twilight Die Broadway-Musicals der 1940er an ihren Platz unter 'Menschliche Kultur' gestellt, klopfte es an der Tür.

Twilight sah Ethan fragend an, und Ethan erwiderte diesen Blick. "Barry... würde nicht anklopfen, oder?", fragte sie.

"Nein. Ich frag mich, wer das ist?" Ethan gab sich einen Ruck und trabte zur Tür. Das einzig andere Geräusch, das neben seinem Huftrappeln zu hören war, war der Regen, der gegen die Scheiben klatschte, und das machte die Spannung für ihn nur noch schlimmer.

Auf der anderen Seite der Tür stand eine vor Nässe triefende weiße Stute. Ihre Mähne war zuckerwatte-rosa, ähnlich wie die von Pinkie, aber das Fell dieser Stute war ein sehr blasses Weiß, fast, als wäre sie ein Geist.

"D-darf ich reinkommen?", fragte die Stute mit der unschuldigsten und niedlichsten Stimme, die Ethan je gehört hatte. Twilight schon Ethan beiseite und starrte die Stute verdattert an.

"Sicher! Natürlich darfst du! Komm herein, setz dich!", sagte Twilight fröhlich, aber es klang irgendwie... falsch.

Die Stute trottete langsam herein. "D-danke, Miss..." Und sie setzte sich leise an den Tisch in der Ecke. Ethan war noch genauso verwirrt wie zuvor, aber er kam nicht dazu, den Gedanken weiterzuverfolgen, denn nur Sekunden später flog die Tür wieder auf.

"WIR SIND ZURÜCK!", schrie Barry über das Prasseln des Regens, und die bereits anwesenden Ponys, besonders die neue Stute, fuhren zusammen. Das aufgeregte Einhorn marschierte selbstbewußt herein, und Pinkie Pie, Rarity und Applejack, alle triefend naß vom Regen, folgten ihm. Rarity trug einen modischen violetten Regenmantel, und sie schien erfreut darüber zu sein, daß sie nicht so naß geworden war wie die anderen Ponys. Fluttershy und Rainbow Dash kamen zu einem der oberen Fenster hereingeflogen.

Kaum daß sich alle Ponys im Hauptraum der Bibliothek versammelt hatten, begannen sie, sich in die generelle Richtung von Ethan zu verbeugen. Ethan sah hinter sich und bemerkte, daß die Stute von vorhin verschwunden und durch ein bemerkenswert großes Pony mit vielfarbiger fließender Mähne ersetzt worden war. Ihr Fell hatte die Farbe beibehalten, aber auf ihrer Stirn war ein gewaltiges Einhorn-Horn erschienen, und zwei respekteinflößende Pegasus-Schwingen prangten an ihren Seiten. Ethan bemerkte die Krone und nahm an, daß er Prinzessin Celestia gegenüberstand. Ungeschickt verbeugte er sich mit den anderen.

"Hallo, meine Ponys."

Twilight trat zur Prinzessin, die fast doppelt so hoch wie sie selbst war. "Prinzessin Celestia, dies sind Ethan und Barry", sagte sie und zeigte auf die beiden überrumpelten Ponys, die sie aus großen Augen ansahen. "Dies sind die Menschen, die ich hier haben wollte, damit sie uns helfen."

"Nun, es ist sehr angenehm, euch endlich persönlich kennenzulernen. Willkommen in Equestria", begrüßte Celestia Ethan und Barry mit mütterlicher, beruhigender Art. Etwas weniger nervös, suchte Barry nach den richtigen Worten, um den Gruß zu erwidern. "H-hi, Eure Majestät."

"Bitte nenn mich einfach Prinzessin, oder Celestia. Ein Freund von Twilight Sparkle ist auch mein Freund."

Twilight kicherte in Barrys Richtung und wandte sich dann wieder an Celestia. "Sie haben bereits meine Freunde getroffen, und wir sind übereingekommen, mit Eurem Plan fortzufahren."

"Un' das wäre...?", fiel Applejack ein.

"Deshalb ist die Prinzessin hier. Wir müssen besprechen, was zu tun ist."

"Einen Moment bitte, Twilight. Es gibt etwas, was ich anmerken muß, bevor wir fortfahren", sagte Celestia, etwas weniger eindrucksvoll und mit weniger Autorität als erwartet.

"Was ist das, Prinzessin?", fragte Twilight.

"Höre. Wir können nicht mit dem Gedanken weiterleben, daß alle Menschen schlecht wären."

"Warum nicht? Ich sehe darin überhaupt kein Problem!", warf Rainbow arrogant ein und kassierte dafür einen Stoß in die Seite von Applejack.

"Ich verstehe deine Vorbehalte, Rainbow Dash, aber es ist schlicht nicht wahr. Menschen sind normalerweise sehr nette Leute, und diese beiden hier sind Musterbeispiele dafür."

Die Ponys sahen hinüber zu Ethan und Barry, welche, so in den Mittelpunkt positiver Aufmerksamkeit gerückt, rot wurden.

"Ich habe die Errichtung der Umwandlungsinstitute, oder, wie sie manchmal genannt werden, 'Ponyfizierungscamps', unterstützt, weil ich wollte, daß Menschen die Welt durch unsere Augen sehen, und um ihnen zu helfen, ihrer sterbenden Welt entkommen zu können. Es ist offensichtlich, daß die menschliche Gesellschaft nicht so fortbestehen kann wie bisher, und deshalb bestärken wir sie bei der Integration."

"Und wer hat damit ein Problem?", fragte Rainbow, nun, nachdem sie die andere Seite der Geschichte gehört hatte, etwas besorgter.

"Die, die gegen uns sind. Sie nennen sich selbst die Menschliche Befreiungs-Front und glauben nur an das Überleben der menschlichen Rasse. Sie gründeten sich, als wir mit der Ponyfizierungskampagne begannen, mit dem Ziel, die Menschen davon abzuhalten, nach Equestria zu ziehen."

Twilight wandte sich abrupt an Ethan. "Ethan, hast du irgendwas davon gewußt? Bestimmt haben die Menschen darüber gesprochen, bevor du sie verlassen hast."

Ethan erinnerte sich, darüber in dem Zeitungsausschnitt, den er an seine Wand gepinnt hatte, gelesen zu haben. "... die Menschliche Befreiungs-Front weigert sich, die Hoffnung für die menschliche Rasse aufzugeben, auch wenn die amerikanische Bevölkerungszahl um 30% gesunken ist, seit die Ponyfizierungscamps vor zwei Jahren eröffnet wurden..."

"Ich habe etwas darüber in den Wochen gelesen, bevor ich zu euch gekommen bin. Sie drohten einmal, das Umwandlungsinstitut in Wisconsin in die Luft zu sprengen, aber ich bin sicher, das war nur eine leere Drohung. Ich weiß, daß ihr Ponys hier nicht unsere Nachrichtensendungen empfangt, aber das war eine ernsthafte Krise für die Pony-Unterstützer in der Gegend dort."

"Oh, stimmt! Ich erinnere mich auch daran!", fiel Barry, offenbar stolz, sich daran erinnern zu können, ein. "Das war ein ziemliches Fiasko. Ich war in den Frühjahrsferien dort in der Nähe, und die Leute dort sind bei ihren Protestdemos auf den Straßen bald Amok gelaufen."

"Ähm, Prinzessin", schaltete sich Applejack ein und wechselte das Thema. "Also, als'r vor'ches Jahr erzählt habt, daß'de Menschn schlecht wär'n, war das nur'n Haufn Blah-blah?"

"Nun, ja, Applejack", antwortete Celestia. "Der Anführer der MBF hatte mir gesagt, und ich zitiere, 'die Ponys müssen mit der gesamten menschlichen Rasse fertig werden'." Sie benutzte ihre Hufe, um Anführungszeichen in die Luft zu malen. "Ich verstand diese Aussage fälschlicherweise so, daß die Menschen zu 100% gegen die Ponys eingestellt seien, und verkündete dies in meiner damaligen Verlautbarung an die Ponyheit. Seither habe ich jedoch dazugelernt, und ich bitte für die Verwirrung um Entschuldigung."

"Oh, das ist in Ordnung, Prinzessin", meldete sich Fluttershy. "Wir wissen, wie nett die Menschen sind. Es gibt eine Menge wundervoller neuer Ponys, die hierherkommen, und sie sind so freundlich zu uns..."

"Ich muß Fluttershy in diesem Punkt zustimmen", sagte Rarity. "Ich habe einige neue Helfer, die in meiner Boutique mitarbeiten, und ich möchte diese nicht mehr missen."

Rainbow Dash, die sah, daß sie überstimmt war, gab ihren früheren Standpunkt auf. "Es ist einfach... schwer, sich vorzustellen, daß so nette Ponys daher kommen können, wo die Menschen herkommen."

"Tja, Rainbow, ich denke, das kannst du nicht beurteilen. Versetz dich mal für einen Tag in die Lage eines Menschen, und du wirst sehen, warum manche von uns die ganze Zeit so zynisch und gemein sind", sagte Ethan, der sich selber darüber wunderte, wie er auf einmal seine frühere Rasse verteidigte, und auch Rainbow war überrascht.

"Ich... schätze, du hast recht, Ethan."

"Also, was werden wir tun, um dieses Menschliche-uh, wie auch immer, Dings aufzuhalten?", fragte Pinkie Pie Prinzessin Celestia.

"Ich wollte gerade dazu kommen. Ponys sind sehr pazifistisch, wie ihr alle wißt, also werden wir nicht zum Gegenangriff übergehen. Wir werden damit beginnen, unser Territorium zu verteidigen. Ich möchte die magische Barriere rund um Equestria, die die Menschen schon so lange fernhält, verstärken. Die Magie hat sich in den Jahrzehnten, in denen die Barriere existiert, abgenutzt, und es ist an der Zeit, dieses System zu aktualisieren. Ich möchte, daß ihr Ponys nach dem Buch sucht, in welchem der Zauber, den wir zur Verstärkung des Schildes benötigen, geschrieben steht."

"Ich glaube, es ist nicht hier in der Bibliothek...", witzelte Twilight.

"Nein, ist es nicht. Ihr werdet zu den Ruinen des Alten Schlosses Der Zwei Schwestern gehen und dort suchen müssen. Die Zauber sollten in einem Buch über verbotene Magie sein, welches tief in den Ruinen selbst verborgen liegen dürfte. Ich gebe euch zwei Tage, um euch vorzubereiten, aber nur zwei Tage. Der Angriff der MBF kann jederzeit erfolgen."

"Verstanden", antwortete Twilight knapp. Die Prinzessin teleportierte sich in einem Blitz blendend heller Magie davon, kaum daß sie die Antwort vernommen hatte.

Pinkie Pie schüttelte sich aufgeregt und begann, im Raum umherzuhopsen. "YAY! ABENTEUER!"

"Alle Ponys, herhören! Packt nur das ein, was ihr unbedingt braucht. Das wird eine deutlich härtere Mission als die, die wir gewöhnt sind, und wir müssen mit leichtem Gepäck unterwegs sein, um zu überleben. Nutzt diese beiden Tage, um euch auszuruhen, ihr werdet jede Menge Energie brauchen."

Die anderen Ponys inklusive Barry wandten sich zum Gehen. Twilight tippte Barry auf den Rücken.

"Barry? Wo hast du die letzten beiden Tage übernachtet?"

"Bei Fluttershy. Warum?"

"Ich brauche dich morgen hier. Ich muß dir etwas fortgeschrittene Magie beibringen, und das schnell. Der Unterricht beginnt, sobald du morgen aufgestanden bist."

"Ja ist recht." Barry versuchte, so unbeeindruckt von der Order wie möglich zu klingen, aber er konnte seine Freude nur schlecht verbergen.

Ethan war hinauf zu seinem Bett geflogen, das noch genauso unordentlich dalag, wie er es verlassen hatte. Der Himmel war inzwischen pechschwarz, aber der Regen trommelte noch immer unablässig gegen das Fenster. Ethan wartete darauf, daß endlich auch die letzten Ponys gingen, dann legte er sich hin und driftete, begleitet von dem beständigen Rauschen, in einen tiefen Schlummer.

Kapitel 8: Nicht sicher, ob ich das will
Die Uhr tickte. Nachdem er um 6 Uhr morgens aufgestanden und an dem kalten Montag morgen zu seiner Bushaltestelle getapst war, hatte Ethan bereits einfach keine Lust mehr auf die Schule. Die Geschichte der Vereinigten Staaten war nicht seine starke Seite, aber irgendwie überstand er das Fach doch, auch wenn es die erste Stunde des Tages war. Er schaffte es kaum, wach zu bleiben, und starrte aus müden Augen nach vorne. Das Buch war auf einer zufälligen Seite aufgeschlagen, und das Papier, das ihm gegeben worden war, war mit nicht minder zufälligen Kritzeleien gefüllt, aber aus der Ferne sah es wenigstens so aus, als ob Ethan etwas tat, und das allein zählte.

"Ethan, kannst du mir den Namen dieses Sklaven sagen?"

Ethans Kopf ruckte von seiner Hand, auf die er sich abgestützt hatte, nach oben. Er hatte nicht gehört, worüber der Lehrer gesprochen hatte, und der Lehrer wußte das.

"Äh... uh..." Ethan blätterte hektisch im Buch. Plötzlich fühlte er ein leichtes Tippen auf seinem Rücken.

"Hey, das war Dred Scott, du Vollpfosten", flüsterte die Stimme hinter ihm.

"D-Dred Scott?", wiederholte Ethan laut in Richtung des Lehrers.

"Richtig", gab dieser sich geschlagen. "Also, im Jahre 1857..."

Während der Lehrer mit seinem Vortrag fortfuhr, beschloß Ethan, sich umzudrehen und dem Klassenkameraden, der ihm soeben aus der Patsche geholfen hatte, zu danken. Hinter sich befand sich etwas – oder jemand – , der ihn begreifen ließ, daß er träumte.

"Ethan", fragte Twilight Sparkle den Menschen, der sie anstarrte. "Kannst du mir deinen Stift leihen?"

*******
"AH!" Ethan schoß erschrocken aus seinem Bett. Es erschreckte ihn nicht, daß Twilight seine Klassenkameradin war, sondern daß er in seinem Traum noch immer ein Mensch war. Es war seltsam, wieder ein Mensch zu sein. Ethan fühlte sich, als ob er sich bereits an seinen neuen Ponykörper, der ihm gegeben worden war, gewöhnt hätte. Er sah nach draußen und bemerkte, daß die Morgensonne durch sein Fenster schien, und begab sich nach unten.

In dem Moment, in dem Ethan die Leiter von seinem Schlafbereich hinabstieg, kam ein Buch auf ihn zugeschossen. Instinktiv duckte er sich zur Seite, und das Buch schmetterte gegen einen in der Nähe stehenden Stuhl und warf ihn um. Es war von Barry gekommen, der mit Twilight im Hauptraum Magie übte.

"Guten Morgen, Schlafmütze!", begrüßte Twilight ihn. "Was hat dich so lange im Bett gehalten?" Sie zeigte auf die Uhr, welche behauptete, daß es 11:49 war.

"Oh, nichts. Nur ein seltsamer Traum, das ist alles", erwiderte Ethan, und die Bilder aus dem Traum zuckten erneut durch seinen Kopf, als er das vertraute violette Einhorn sah.

"In Ordnung. Du kannst mir später davon erzählen. Ich bin dabei, deinem Freund hier etwas Magie beizubringen, die uns durch den Everfree Forest helfen kann."

"... fliegende Bücher können das?", fragte Ethan, noch immer etwas verstört über die Wucht, mit der das Buch vorhin an ihm vorbeigerast war.

"Naja, die sind nur zum Üben. Mit dem richtigen Training kann Barry alle Objekte in der Nähe als Waffe benutzen. Es würde für einen Gegner nicht zu schmerzhaft werden, aber gerade genug, um alle möglichen Kreaturen, denen wir begegnen könnten, auf Distanz zu halten."

Als er Twilights Stimme zuhörte, mußte Ethan daran denken, was sie im Traum gesagt hatte. Sie hatte 'Vollpfosten' gesagt. Soweit sich Ethan erinnerte, hatte er noch kein einziges Pony jemals fluchen hören. Natürlich hatte er seine menschlichen Freunde mehr Schimpfwörter ausspucken hören, als es ein betrunkener Seemann je konnte, aber Ponys schienen nie so tief zu sinken. Ethan war niemand, der oft solche Wörter benutzte, aber seit kurzem verspürte er auch keinerlei Verlangen mehr danach. Das Wort 'Arschloch' klang fremd für ihn, als ob er das Wort noch nie zuvor in seinem Leben gehört hätte.

"Oh! Ethan, du mußt etwas für mich tun", ließ sich Twilight vernehmen und wandte sich von ihrem Tisch ab, und Ethan fand zurück in die Wirklichkeit.

"Klar, okay. Was soll ich tun?"

"Geh zu Raritys Boutique und frag nach, wie es mit der Bestellung über die Regenmäntel, die ich in Auftrag gegeben habe, aussieht. Ich habe gehört. daß das Wetter im Everfree Forest um diese Jahreszeit ziemlich naßkalt wird, und wir können nie zu gut für einen Sturm vorbereitet sein."

"Ja, okay. Äh, und wo ist die Boutique?", fragte Ethan. Erst jetzt fiel ihm auf, daß er seit seiner Ankunft noch kaum in Ponyville herumgekommen war.

"Direkt über den Marktplatz drüber, neben dem Café. Du kannst sie gar nicht verfehlen."

"Ja, und es ist das kitschigste Gebäude in der Stadt!", fiel Barry ein.

"Du magst das vielleicht so sehen. Hier sind 20 Bits für den Fall, daß sie Vorkasse verlangt." Twilight schob eine Hufvoll Goldmünzen in einen kleinen Beutel, und Ethan plazierte diesen unter seinem Flügel.

"Also dann, ich gehe jetzt", verkündete er und marschierte zur Tür.

Die Straßen von Ponyville waren so bevölkert wie immer. Obwohl er daran gewöhnt war, daß seine Familie gelegentlich mit ihm Ausflüge nach New York City unternahm, konnte Ethan nicht anders, als fasziniert dem geschäftigen Gewimmel des frühen Nachmittags zuzusehen. Ponys trafen sich mit ihren Freunden, kauften an den Marktständen ein und spielten auf den Straßen, jedes einzelne von ihnen mit einem warmen und einladenden Lächeln auf dem Gesicht. Ethan selbst mußte lächeln, trotz der Tatsache, daß er erst vor nicht einmal einer halben Stunde aus dem Bett gekommen war, und die konzentrierte gute Laune schien sich auf ihn zu übertragen.

Als er das Café passierte, hörte Ethan ein leises Aufkeuchen von einem nahegelegenen Tisch. Verwundert drehte er sich um und bemerkte Fluttershy, die allein an einem Außentisch saß und einen Teller Heufritten vor sich hatte. Als sie bemerkte, daß Ethan sie ansah, gab sie ein etwas lauteres Quietschen von sich und versuchte einen Moment lang, ihr Gesicht in ihrer Mähne zu verstecken, bis sie es endlich aufgab und sich beruhigte.

"Oh, uhm... hi, Ethan", murmelte sie, gerade laut genug, daß Ethan es überhaupt hören konnte.

"Hi, Fluttershy. Was geht immer so?"

"Nichts, schätze ich... Wie war dein Tag?"

"Bisher recht gut", sagte Ethan und war selber über seinen Optimismus überrascht. "Ich habe gerade von Twilight den Auftrag erhalten, bei Rarity nach den Regenmänteln zu fragen."

"Oh, das klingt nach Spaß... also, ich bin sicher, daß du beschäftigt bist, deshalb will ich dich nicht länger belästigen..." Sie schien ein wenig traurig zu sein, daß Ethan nicht viel Zeit zum Reden hatte.

"Ist okay. Bis später dann, Fluttershy!" Damit trabte Ethan weiter, nicht ohne ihr noch einmal zuzuwinken. Ihre Ohren spitzten sich, als sie ihren Namen aus Ethans Mund hörte, sie winkte zurück und widmete sich dann wieder ihrem Essen.

Ethan mußte wieder darauf achten, wo er hinging. Das Gebäude war nicht schwer zu finden. Barry hatte sicherlich recht, als er es als 'kitschig' bezeichnet hatte. Das rosa- und lavendelfarbige Bauwerk thronte über den den anderen Läden, die die Straße säumten, und Ethan ging zögernd auf die Eingangstür zu.

Plötzlich ein scharfer Schmerz. Nichts, was er bisher als Pony gefühlt hatte. Sein Hinterkopf hämmerte, als ob er soeben einen Tritt dagegen kassiert hätte, und Ethan stürzte wie eine verängstigte Ziege zu Boden. Mit gerde noch genug Energie, um zu fühlen, wo er getroffen worden war, sah er sich nach der Quelle des Angriffs um.

Ponyville befand sich in heller Panik, und die Ponys, die soeben noch voller Spaß und Freude gewesen waren, schrien nun verängstigt und versteckten sich im jeweils nächstbesten Haus. Alles wurde schwarz, und das Letzte, was Ethan hörte, bevor er ohnmächtig wurde, war ein schriller Schrei ganz in der Nähe...

*******
Er saß auf einer Schaukel. Er schwang sich höher und höher, schleuderte seine Beine in die Luft, und schon bald sprang er ab. Anstatt aber auf dem Boden aufzuprallen, spreizte er seine Schwingen, und plötzlich war er ein Pegasus. Er flog hoch in die Wolken, fühlte sich völlig frei...

"Ethan? Ethan, bist du in Ordnung?"

Ethan erwachte. Als er seine Augen öffnete, sah Fluttershy ihn an, und ihr besorgtes Gesicht verbarg fast völlig seinen Blick darauf, wo er war. Ethan lag auf einem sehr bequemen Bett, und der Klang zwitschernder Vögel und andere Tiergeräusche drang durch das Fenster von draußen herein.

"Oh, ein Glück! Dir geht es gut. Uhm, möchtest du irgendwas?"

"Etwas Wasser wäre gut, denke ich", sagte Ethan. Er versuchte, seinen Kopf zu bewegen, aber sein Hinterkopf reagierte sofort mit einem häßlichen Stechen darauf, und er verzog schmerzerfüllt das Gesicht.

"Nein, nein, beweg dich nicht. Ich hole es dir. Warte einfach hier und ruh dich aus...", sagte Fluttershy mütterlich. Dann trabte sie leise nach unten und ließ Ethan mit seinen Gedanken allein.

Es war erneut geschehen. Ethan hatte einen weiteren Traum gehabt, in dem er ein Mensch gewesen war. Warum passierte ihm das? Bedauerte sein Unterbewußtsein, daß er ein Pony geworden war? Versuchte seine menschliche Natur, irgendwie nach außen zu dringen und versuchte, mit ihm durch seine Träume zu kommunizieren? Oder hatte er einfach nur ein paar verdorbene Muffins gegessen? Bevor Ethan diesen Fragen noch länger nachhängen konnte, rauschte eine sehr besorgt aussehende Twilight ins Zimmer.

"Gute Güte! Ethan, ist alles in Ordnung? Fluttershy hat mir erzählt, was passiert ist, und-"

"Alles gut. Wirklich. Ich hab nur einen ziemlich harten Treffer am Kopf abbekommen.Von was, das weiß ich nicht, aber ich lebe, und ich denke, das ist alles, was zählt."

Twilight atmete erleichtert aus. "Nun, ich schätze deinen Optimismus, Ethan, aber mir wurde gesagt, daß du von einer Kreatur aus dem Everfree Forest angegriffen wurdest!"

"Was? Ich war nicht mal in der Nähe! Autsch!" Ethan war zu schnell aufgestanden, und seine Kopfverletzung quittierte das sofort. Er legte sich zurück und ließ den Kopf sanft auf das weiche Kissen sinken.

"Es muß eine Kreatur aus dem Everfree gewesen sein. Nichts außerhalb dieses Waldes schafft es auch nur annähernd, diese Art von Schaden an einem Pony anzurichten. Aber was könnte ein so gefährliches Wesen außerhalb des Waldes wollen? Noch dazu im hellen Tageslicht!"

"Nun, das sollten wir später herausfinden. Im Moment habe ich eine Frage."  Twilight wandte sich ihm interessiert zu, und Ethan fuhr fort. "Es... hat irgendwie damit zu tun, gleichzeitig aber auch nicht."

Twilight schien etwas verwirrt, aber dennoch interessiert. "Okay... um was gehts?"

"Also, jede Nacht, seit ich hergekommen bin, habe ich diese unheimlichen Träume. In den Träumen bin ich wieder ein Mensch. Aber irgendwie kommen Ponys in den Traum rein. E-es ist schwer zu beschreiben..." Ethan gab seine Erklärungsversuche auf und ging einfach davon aus, daß Twilight ihrerseits aufgegeben hatte, ihn verstehen zu wollen.

Twilight wußte jedoch, worüber er sprach. Zuerst sah sie beunruhigt und fragend aus, aber alsbald sah sie ihn ruhig und verständnisvoll an. "Mach dir darüber im Moment keine Sorgen. Dein Körper ist wahrscheinlich noch dabei, sich daran zu gewöhnen, ein Pony zu sein, und hat Schwierigkeiten, sich anzupassen."

"Ich... denke, das macht Sinn", sagte Ethan. Fluttershy kam mit einer Tasse Tee für Twilight und Wasser für Ethan herein.

"Oh, tut mir leid... habe ich euch unterbrochen?"

"Nein, Fluttershy", sagte Twilight.. "Wir sollten Ethan jetzt aber alleine lassen, damit er seinen Kopf ausruhen kann. Morgen sollte er wieder auf den Beinen sein."

Aber Ethan konnte nicht schlafen. Zuviel ging ihm durch den Kopf, worüber er sich Gedanken machte.

Kapitel 9: Die Frühschicht
"Guten Morgen zusammen. Heute ist Donnerstag, der 19. April. Zum Mittagessen gibt es heute Makkaroni mit Käse für die Menschen und das Osterglocken-Spezial für für die Ponys. Würde sich ein Mr. James Fredrikson bitte im Ponyfizierungsraum einfinden, um ponyfiziert zu werden? Das war Rainbow Dash, schönen Tag noch allerseits."

Rainbow Dash nahm ihren Huf vom Taster, um das Mikrofon auszuschalten. Die verschiedenen Jubelgeräusche der Menschen im Wohnbereich unten begannen sofort, und der Lärm war für die morgendlichen Kopfschmerzen des Pegasus nicht eben hilfreich. Sie massierte sich die Schläfen und drehte sich auf dem Bürostuhl, auf dem sie saß, herum. Rarity stand da und sah sie mit undeutbarem Gesichtsausdruck an.

"Was? Was hab ich denn gemacht?", fragte Rainbow ungeduldig.

"Du hättest ein wenig mehr... nun, ich weiß nicht, enthusiastisch beim Vorlesen der Ankündigungen sein können, oder nicht?"

"Bah, normalerweise macht Pinkie Pie das, aber sie ist nicht hier, sondern bei der Arbeit im Sugarcube Corner! Was erwartest du, eine preisverdächtige Vorstellung von mir? Jeez..."

"Okay, entschuldige, daß ich gefragt habe", erwiderte Rarity beleidigt.

"... Tut mir leid", sagte Rainbow so freundlich, wie sie nur konnte. "Ich hatte heute nur eben absolut keine Lust, hierherzukommen. Ich meine, wir gehen auf eine epische Reise! Warum müssen wir trotzdem noch einen weiteren Tag arbeiten?"

"Du weißt doch, Miss Hooves sagte, daß die, die uns hier vertreten, morgen kommen werden. Kannst du denn nicht diese eine Schicht hier durchstehen, ohne gleich an die Decke zu gehen?"

"Miss Hooves kann nicht mal gleichzeitig in eine Richtung gucken! Warum sollten wir ihr glauben?"

"Weil sie unsere Vorgesetzte ist, Rainbow Dash", antwortete Rarity trocken. "Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest – ich habe einen Menschen zu ponyfizieren." Damit wandte sie sich um und trabte aus dem Büro.

Rainbow Dash entließ einen tiefen Seufzer und schlürfte einen Schluck von dem geeisten Traubensaft auf ihrem Tisch. Wenn es einen Job gab, den sie haßte wie keinen anderen, dann war es der, im Hauptbüro zu arbeiten. An einem Schreibtisch zu sitzen und Anrufe entgegenzunehmen war ein Alptraum für sie, und das Training der neuen Pegasi konnte ohne sie vor Ort unmöglich richtig gut werden, auch wenn Cloudkicker den Menschen viel über das Fliegen beibringen konnte und Rainbow daran glaubte, daß unter ihren Schwingen die Menschen alsbald zu den besten Fliegern Equestrias werden würden... nach ihr, verstand sich.

Tief in ihren finsteren Gedanken versunken, wie sie war, hörte Rainbow Applejack, die hereinkam, vorerst nicht.

"Grüß d'ch, Zuckrschnäuzchn", begrüßte Applejack Rainbow. "Stimmt was nich'?"

"Ach, nichts, AJ. Ich bin nur müde, das ist alles."

"De Schreibtischarbeit is' zu öde für dich?"

"... etwas", gab Rainbow widerwillig zu.

Applejack lachte leise und legte ihre Satteltaschen auf ihrem Stuhl ab. Sie entnahm der Seitentasche eine Thermoskanne mit Apfelsaft, nahm einen Schluck und stellte sie auf dem Schreibtisch ab.

"Also, was macht ihr Sekretärinnen hier so, um Spaß zu haben?"

"Meist'ns mit dem Ding da spieln", erwiderte Applejack und deutete auf den Computer auf ihrem Schreibtisch. Rainbow sah verwirrt ihren eigenen an. Nachdem sie ein Weilchen darüber gegrübelt hatte, wie ein Pony wohl so eine Konstruktion bedienen konnte, wandte sie sich zurück an Applejack und sprach die Frage aus, die sie schon eine geraume Zeit beschäftigte.

"Also, was denkst du von Ethan, AJ?"

"Ich schätz', er is'n ganz gutes Pony. Warum fragst'n?"

"Nun... ich habe nachgedacht."

"Haste das?"

"Ja. Darüber, was Prinzessin Celestia gesagt hat, daß nicht alle Menschen böse sind. Ich meine, Ethan und Barry scheinen ganz cool zu sein... sind alle Menschen so?"

"... Ich gloob nich'", antwortete Applejack, die ein wenig Angst davor hatte, sich auf diese Art von Gespräch einzulassen. Sie kannte Rainbows Hang dazu, voreilige Urteile über Menschen allgemein zu fällen, und war sich wohl bewußt, worauf sie sich einlassen würde, wenn sie antwortete.

"Und woher soll ich dann wissen, daß sich Ethan und Barry nicht plötzlich gegen uns wenden oder so? Soll ich einfach davon ausgehen, daß sie nett sind?"

"Nee, gar nich'. Es is' in Ordnung, Vorbehalte ooch geg'nüber Ponys zu habn, die'de kennst. Bleib einfach nett zu'n, und dann merkste ja bald selber, ob'd'n vertraun kannst oder nich'."

"... Vertraust du ihnen?"

"Nuja, Twilight hat'se hergebracht, und sie denkt, die sin' in Ordnung, deshalb denk ich, daß'es tatsächlich gute Ponys sin'. Jah, ich vertrau'n. Ich hab jetz' erst gehört, daß Twilight Barry schon seit 'ner ganzn Weile kennt."

Rainbow war sich nun sehr unsicher. In den letzten beiden Tagen war ihre Meinung über Menschen auf den Kopf gestellt worden. Sie wußte nicht mehr, wem sie glauben sollte.

"E-es ist einfach so... gruselig, zu sehen, daß so nette Ponys aus so einer gemeinen Kreatur wie einem Menschen kommen."

"Das is dr Punkt, Zuckerschnäuzchn. Nich' alle von den' sin' so gemein, wie'de denkst, daß'es sin'. Wir habn nur 'n schlechtn erstn Eindruck, das is' alles. Ich bin sicher, 's gibt massnweise klasse Menschn da draußn, die liebnd gerne Ponys wie dich kenn'lern' würdn."

"Denkst du...?"

"Ich weeß es."

"... danke, Applejack. Du hast mir wirklich dabei geholfen, darüber nachzudenken."

"Jederzeit, Schätzchn."

Applejack drehte sich in ihrem Stuhl und begann, die Tasten auf ihrer Tastatur zu drücken. Rainbow beäugte ihren eigenen Computer und sah zwischen ihren Hufen und den kleinen Tasten auf dem Keyboard hin und her.

"Äh, kannst du mir sagen, wie man dieses Ding hier bedient?"

"Na freilich." AJ trottete hinüber zu Rainbows Schreibtisch und drückte den großen grünen Knopf am Modem. "Siehste, alles liegt im Huf."

"Naja, soviel habe ich auch schon rausgefunden. Ich sehe alle diese Menschen, wie sie diese Dinger mit ihren Fingern bearbeiten, und ich kapiere nicht, wie wir Ponys das ohne Magie machen sollen."

"Deshalb machn das meistns de Einhörner, aber ich hab 'ne Methode entwicklt, wie wir Nich'-Magischn damit ooch klakomm' könn'. Du solltest aber nich' zuviel hier am Computer spieln. Ich hab gehört, daß'de Menschn manchmal schlimme Sachn da droff habn."

"Davon habe ich auch gehört. Ich hoffe, dieses Ding kann den Kram davon abhalten, sich zu zeigen", kommentierte Rainbow, während der Rechner hochfuhr. "Oh, und AJ?"

"Hm?"

"Was ist ein Facebook?"

Kapitel 10: Schwinge es
Da war eine Wärme auf Ethans Hinterbein, die er nicht gespürt hatte, als er letzte Nacht eingeschlafen war. Indem er sich im Bett aufsetzte, sah Ethan einen kleinen Hasen, der auf dem Laken lag und selig schlummerte. Er konnte nicht anders, als ein deutlich hörbares "Awww" bei diesem Anblick von sich zu geben, und dankenswerterweise weckte das den Hasen nicht auf.

Ethan befand sich noch immer in Fluttershys Anwesen, nachdem er beschlossen hatte, über Nacht zu bleiben. Ursprünglich hatte er vorgeschlagen, auf der Couch unten zu schlafen, aber Fluttershy hatte darauf bestanden, daß er den Komfort des Bettes für seinen Kopf brauchte. Ihr Bett war in der Tat äußert bequem, und die flauschigen Schichten warmer Decken auf der großen Matratze störten Ethan trotz des Sommerwetters draußen nicht weiter.

Kaum daß Ethan vollständig wach geworden war, kam Fluttershy mit einer dampfenden Tasse Tee herein.

"Oh, liebe Güte! Ich wußte nicht, daß du so früh schon wach bist..."

"Jah, ich auch nicht."

Fluttershy sah Ethan fragend an und bemerkte dann das Häschen an seinem Bein. "Es sieht so aus, als ob Angel einen Freund gefunden hat, während du geschlafen hast."

"Ich schätze, das hat er."

Der gelbe Pegasus stellte die Teetasse neben dem Bett ab. "Wie fühlst du dich?"

"Etwas besser. Mein Kopf tut nicht mehr zu sehr weh. Dieses Bett ist äußerst bequem."

"Oh, das ist schön zu hören."

"Wann brechen wir auf? Sollten wir nicht heute auf dieses Abenteuer gehen?"

"Uhm, ja, ich denke schon. Wir müssen um sieben in der Bibliothek sein, denke ich."

Ethan sah auf die hölzerne Uhr an der Schlafzimmerwand, die 6:32 anzeigte. Das erklärte, warum die Sonne noch nicht aufgegangen war. Angel schrak aus seinem Schlaf auf, als Ethan sein Bein bewegte. Das Häschen gähnte lautlos und rannte die Treppe hinunter. Nach einer kurzen Pause sprach Fluttershy weiter.

"Also, uhm, wir sollten dann gehen, nicht wahr?"

"Klingt gut. Gehen wir."

Als sie durch den frühen Morgen liegen, bemerkte Ethan, wie still die Stadt sein konnte, verglichen damit, wie laut sie war, als er gestern über den Markt gegangen war. Die Kühle des Morgens zusammen mit der sanften Brise, die durch die Bäume des Everfree Forest in der Nähe von Fluttershys Haus wehte, schien ein stimmunsgvoller Vorbote dessen, was kommen würde, zu sein. Ethan stellte es sich als die Ruhe vor dem Sturm vor, auch wenn er keine Ahnung hatte, wie der Sturm aussehen würde, falls er überhaupt kam. Nach Barry zu suchen war eine Sache gewesen, sie hatten Glück gehabt, keiner der Kreaturen des Waldes begegnet zu sein. Das hier war eine andere Sache. Sie würden in die tiefsten Teile des Waldes vordringen, wo sie mit Sicherheit auf diese Wesen treffen würden... Ethan konnte sie sich zwar nicht vorstellen, aber er war sicher, daß es gefährlich werden würde.

Er bemerkte, wie ihn die neben ihm gehende Fluttershy verstohlen ansah, und versuchte, ein Gespräch in Gang zu bringen. "Also, was denkst du über die Menschen?"

"Ich glaube, daß die-diejenigen, die versuchen, uhm, Equestria anzugreifen, sehr gemein sind, und sie s-sollten nicht so zu uns sein", antwortete Fluttershy, die sich, als sie sich ihre Gedanken bildhaft vorstellte, sichtlich unwohler zu fühlen begann. "Aber du und Barry, ihr seid sehr nett... Ich bin froh, euch beide kennengelernt zu haben."

"Oh, danke. Ich weiß das zu schätzen", erwiderte Ethan freundlich, und auf Fluttershys Gesicht erschien ein deutlicher Rotschimmer. Diesen bemerkte Ethan nicht, da sie sich abgewandt hatte, dafür sah er, daß sie bereits bei Twilights Bibliothek angekommen waren.

Er erinnerte sich, wie Fluttershy beim letzten Mal angeklopft hatte, und übernahm es dieses Mal selbst – entschlossen und laut. Pinkie Pie, die vier Mal so wach wie sie beide zusammen aussah, öffnete.

"Hallihallo, ihr beiden! Schön, daß ihr kommen konntet!", begrüßte Pinkie die beiden Ponys mit einem breiten Grinsen.

"Oh, guten Morgen, Pinkie Pie...", antwortete Fluttershy höflich.

"Hi, Pinkie." Ethan hatte sich noch nicht sonderlich gut mit der rosafarbigen Stute bekannt gemacht und erinnerte sich nur an ihre Begegnung, als sie auf dem Weg zum Ponyfizierungsraum gewesen waren. Die Stimme hatte allerdings hohen Wiederkennungswert.

"Wie gehts denn so, Ethan? Es ist spitze, dich so... aufgeponyt zu sehen! Hahahaa!", rief Pinkie und lachte über ihren eigenen Witz, während die beiden, nun deutlich wacher als auf dem Weg hierher, eintraten. Twilight war das einzige weitere Pony im Inneren und saß, wie üblich, an ihrem Lesetisch.

"Guten Morgen, Ethan! Ist dein Kopf wieder in Ordnung?"

"Ja, viel besser, danke."

"Gut. Wir brechen bald auf, aber setzt euch doch, solange wir noch auf die anderen warten." Damit widmete sich Twilight wieder ihrer Lektüre, und die beiden Ponys setzten sich an den Tisch in der Ecke.

Kaum hatten sie das getan, kam Applejack an, und ein kleines gelbes Füllen folgte ihr eifrig. AJ sah bemerkenswert munterer aus als die anderen, aber definitiv nicht so energiegeladen wie Pinkie Pie.

"'N Morgn zusamm'. Ich hoff, du hast nischt dagegn, Twi, aber Apple Bloom hier hat gesaacht, sie will unbedingt mitkomm'", sagte Applejack und deutete auf das Füllen.

"Bitte, Twilight? Kann'ch mit? Ich will sehn, ob'ch mein Spezialtalent im Wald findn kann!", bettelte Apple Bloom und sah das violette Pony mit unwiderstehlichem Welpenblick an.

"Natürlich, Apple Bloom. Bring dich nur nicht in zu viele Schwierigkeiten. Der Wald ist sehr gefährlich."

"Ich weeß. Keene Angst, Twilight, ich schaff das", sagte Apple Bloom selbstsicher und klang dabei, als würde sie versuchen, sich reifer anzuhören, als sie tatsächlich war.

"Wo ist Rainbow Dash? War sie nicht gestern bei dir im Institut?"

"Jah, sie hat gesaacht, sie könnte 'n bissl später komm', aber ich hab trotzdem gedacht, daß'se eher hier is' als ich. Das is' nu seltsam...", sagte Applejack, die sich offenbar wunderte, wo Dash stecken mochte.

"Okay. Ich hoffe nur, daß sie nicht zu lange braucht. Wir müssen bald los", antwortete Twilight, als sie das Buch auf ihrem Tisch zuklappte und es auf den Stapel daneben beförderte. "Ich muß Spike und Barry wecken, das kann einen Moment dauern."

Rarity traf ein paar Minuten später ein. Sie trug einen azurblauen Sonnenhut und dazu passende Satteltaschen.

"Ich bedaure es, zu spät zu sein, aber ich konnte das Diadem, das zu diesen Taschen gehört, nicht finden. Auf der Suche habe ich jedoch diesen wundervollen Hut gefunden, und ich dachte mir 'den muß ich einfach tragen!', und das tat ich dann", erklärte sie eilig und hörte sich dabei fast wie Pinkie Pie an, so aufgeregt war sie.

"Hochint'resssant", kommentierte Applejack dumpf. Ihre Ungeduld über das Warten wuchs beständig. "Wann kommt'n Dash endlich herzu? Ich will das hier hinter mich bringn."

Wie aufs Stichwort kam Rainbow Dash, so schnell sie nur konnte, durch das offene Fenster im oberen Stock hereingeflogen. Nachdem sie wieder zu Atem gekommen war, landete sie sanft neben Applejack.

"Ms. Hooves hat mich gestern abend bis spät dabehalten, deshalb hab ich verpennt... ich schwör's euch, sie hat's auf mich abgesehen!"

"Auf mich hat sie's nicht abgesehen!", zwitscherte Pinkie, während sie fröhlich um Dash herumhopste. "Naja, vielleicht liegt das daran, daß ich ihr jede Woche Muffins hole, aber ich denke nicht, daß das irgendwas damit zu tun hat, was ich auf Arbeit tue! OH! Einmal hat sie mich in ihr Büro gerufen, und sie sagte 'Muffins!', und dann habe ich 'Okay!' gesagt, und dann sind wir..."

Ethan hab es auf, Pinkies Fortsetzung der Geschichte weiter folgen zu wollen. Stattdessen wandte er seine Aufmerksamkeit Twilight zu, die mit einem noch halb schlafenden Spike von oben herunterkam und denen ein ebenfalls noch halb schlafender Barry folgte. Spike murmelte irgend etwas und plumpste auf den Boden. Barry sagte gar nichts, vermutlich war er noch zu müde, um sich im Moment überhaupt um irgend etwas zu scheren.

"Gut, gut, alle Ponys sind hier. Dann können wir gehen."

"Wirklich? Das ist äußerst direkt von dir", fragte Rarity, so überrascht wie der Rest der Gruppe über Twilights plötzlichen Eile. "Kein Vortrag darüber, was wir im Wald zu unterlassen haben? Keine alberne Präsentation über die furchterregenden Kreaturen, denen wir begegnen könnten?"

"Nein. Ich denke, wir alle waren oft genug dort, um darüber hinreichend Bescheid zu wissen."

"Aw yeah! Das will ich hören! Los gehts!", bellte Rainbow enthusiastisch und sauste zur Tür.

Denselben Weg wie vorhin zu gehen, langweilte Ethan, da sie an Fluttershys Haus vorbei mußten, um in den Wald zu gelangen. Plötzlich setzte sich Apple Bloom an seine Seite.

"Ähm, du warst also eener von diesn Möönn-schn?", fragte Apple Bloom nervös, als ob sie mit einem Außerirdischen sprechen würde.

"Menschen", berichtigte Ethan das Füllen lachend. "Und ja, ich war ein Mensch, noch vor einer Woche."

"Wow! Wie is' das so? Is' das anders, als 'n Pony zu sein?", forschte das kleine Pony, offenbar wirklich daran interessiert, etwas über seine Ursprungsspezies zu lernen.

"Ja, definitiv. Es ist völlig anders", sagte Ethan und überlegte, wie er das Menschsein einem Pony beschreiben sollte. Es stellte sich als viel schwieriger heraus, als er gedacht hatte. "Also, zuerst einmal gehst du auf zwei Beinen. Und du hast diese seltsamen Dinger an den Enden deiner Vorderhufe, die heißen 'Finger'. Sie sind sehr nützlich, um Dinge zu greifen, aber sie sehen komisch aus."

"Ich tät gerne 'n Menschn aus dr Nähe sehn. Die müssn ziemlich groß sein...", überlegte Apple Bloom.

"Verglichen mit Ponys schon. Ich bin jetzt vielleicht nur noch etwa halb so hoch, wie ich als Mensch war."

"Dann müssn die wirklich verdammt groß sein", sagte sie, offensichtlich beeindruckt.

Applejack trat neben ihre kleine Schwester. "Tut mir leid, belästicht meine Schwester dich, Ethan?"

"Nein, nein, gar nicht. Ich finde es sogar recht unterhaltsam."

"Wir sind da, alle zusammen", rief Twilight von der Spitze der Neun-Pony-Truppe.

Dieser Eingang in den Wald unterschied sich deutlich von dem, den sie benutzt hatten, als sie auf der Suche nach Barry gewesen waren. Die offenen, geräumigen Wege des Haupteingangs waren verschwunden, und ein enger, gewundener Pfad begrüßte die Gruppe. Statt auf losem Dreck und Sand liefen die Ponys nun über Waldboden, bewachsen von hohem Gras und Baumwurzeln, die bei jeder Gelegenheit wie aus dem Nichts erschienen, und die Nicht-Flieger stolperten nicht nur einmal über unvermittelt auftauchendes Wurzelwerk. Rainbow Dash, Fluttershy und Ethan flogen über den anderen, aber nicht zu hoch, um den Kontakt zu den anderen nicht zu verlieren. Rainbow hatte darauf bestanden, zu versuchen, einen Blick über die Bäume hinweg zu werfen, um den Tempel von oben zu finden, aber sie geriet nur in dunklen Nebel, der sich wie eine Decke über den Wald gelegt hatte und ihn in eine nie endende Nacht hüllte.

"Dies ist ein konzentriertes magisches Kraftfeld", erklärte Twilight den anderen. "Das ist auch der Grund, aus dem sich die Pflanzen und Tiere hier so seltsam verhalten."

"Naja, für Ethan und mich ist das nicht so seltsam", bemerkte Barry. "Pflanzen wachsen bei uns immer, und die Tiere leben meistens auch für sich. Die einzigen Tiere, die wir als Haustiere halten, sind Hunde und Katzen. Oh, und Vögel... und Hamster..."

Während Barry fortfuhr, die Inventarliste eines größeren Haustiermarkts herunterzurasseln, drang die Gruppe weiter in den Wald ein. Erneut schienen keine gefährlichen Kreaturen ihren Weg zu kreuzen, und die, die sie sahen, ignorierten die Gruppe völlig und kümmerten sich nicht um sie. Ethan hatte nie geglaubt, daß er einen Mantikor in freier Wildbahn sehen würde, noch dazu einen, der gemütlich den Weg überquerte und den leckeren Snack in Gestalt der Ponys nicht einmal zu bemerken schien.

Nachdem sie einen breiten, aber flachen Fluß überquert hatten, erreichten die Ponys einen alten Tempel.

Ethan ging automatisch davon aus, daß es das war, wonach sie suchten, und begann, die historischen Strukturen näher zu untersuchen, nachdem er mit den anderen eingetreten war. Das Innere schien sich dem Rest des Waldes angepaßt zu haben, was hauptsächlich daran liegen mochte, daß das Pflanzenleben in den wenig begangenen Räumen eine neue Heimat gefunden hatte und ehemalige Schlafzimmer mit Weinranken und kleinen Bäumen überwuchert waren. Im Hauptraum oben befanden sich sechs leuchtende Edelsteine verschiedener Größen, jeder von ihnen in einer eigenen Farbe und unerreichbar vom Boden aus in ein großes Mobile eingebettet. Barry, Twilight und ihre Freundinnen schienen diese Edelsteine zu kennen, aber Ethan und Apple Bloom waren ahnungslos.

"Da sind wir also", verkündete Twilight, nachdem sie einen Blick auf die Steine geworfen und sich der Aufmerksamkeit der Gruppe sicher war. "Wir müssen jeden Raum untersuchen, den wir können, aber seid vorsichtig. Dieser Tempel ist uralt. Denkt dran, wir suchen nach einem alten Zauberbuch."

"Stellt euch einfach eine ältere Version von jedem Buch vor, das Twilight lesen würde", erläuterte Spike halb scherzhaft. "Voller Bilder und cooler Schemata und so'n Zeug."

"... genau. Wir treffen uns hier wieder in einer Stunde."

"LOS!!", schrie Pinkie wie ein Footballspieler vor dem großen Spiel, und damit teilten sich die Ponys auf. Applejack, Apple Bloom und Rainbow Dash entschwanden im östlichen Korridor, Fluttershy, Twilight und Rarity gingen zum westlichen Flügel, und Ethan, Barry, Pinkie Pie und Spike nahmen den Weg nach unten.

"Danke, daß ich mit euch mitkommen darf, Leute. Es wurde langsam ermüdend, den ganzen Tag mit Twilight zu verbringen", sagte Spike zu den drei anderen, als sie die lange Treppe ein zweites Mal passierten.

"Klar doch, Spike", erwiderte Ethan. "Du mußt öfter mit uns abhängen. Wir Kerle müssen zusammenhalten."

"Genau!", schrie Pinkie aus der Rückhut der kleinen Truppe und erntete dafür erst seltsame Blicke, dann großes Gelächter von allen, das durch den höhlenartigen Saal hallte. Zuerst steuerte die Gruppe in den größten und übersichtlichsten Raum und begann damit, ihn auf den Kopf zu stellen. Merkwürdigerweise handelte es sich um die Küche.

"Wer braucht eine Küche in einem Tempel?", fragte Spike die anderen.

"Ich dachte, du wüßtest das, Spike!", erwiderte Barry von der anderen Seite des Raums und lachte, während er in einem Schrank stöberte.

"Vielleicht bekommen die Pony-Mönche Hunger und kommen hier runter, um ihren Ananas-auf-dem-Kopf-Kuchen zu backen!", zwitscherte Pinkie und leckte sich bei der Vorstellung die Lippen.

Dann hörten sie ein Krachen. Es erschütterte den Tempel und ließ einige Gegenstände in anderen Räumen herunterfallen, und ein Tisch brach fast unter Spike, der gerade in einen Brotkasten sah, zusammen.

"H-habt ihr dieses Krachen gehört?", stammelte Spike.

"Wie mich dieses Krachen zum Lachen gebracht hat!", antwortete Pinkie, offenbar nicht im Geringsten beeindruckt.

"Laßt uns hochgehen und nachsehen", sagte Ethan mit einer plötzlichen Selbstsicherheit, die sogar ihn selbst überraschte. Die Gruppe begann, den Korridor entlangzurennen.

"HEY!", rief Spike in Ethans Richtung, bevor sie den Raum verließen. "Etwas Hilfe?"

"Oh. Klar, Kumpel." Ethan bedeutete Spike, auf seinen Rücken zu springen. Es war etwas schwierig, sich an das zusätzliche Gewicht zu gewöhnen, aber alsbald hatte er Pinkie und Barry eingeholt, und sie stürmten zur Eingang hinaus.

Gruseligerweise war niemand außer den vier draußen. Es war, als ob sie die einzigen gewesen wären, die das Geräusch gehört hatten, aber keiner von ihnen konnte abstreiten, daß es ein reales Rumpeln gewesen war. Ein nur eingebildetes Krachen bewegte keine Objekte oder ließ Steine von der Decke regnen.

"Was hat dieses Geräusch verursacht? Es kam von da drüben...", grübelte Spike, aber alsbald bekam er seine Antwort. Ein tiefschwarzes Einhorn mit feuerwehrroten Augen trat aus den Schatten am Waldesrand, feuerte eine Kugel aus Magie auf den Drachen und schickte ihn damit ein paar Meter weiter zu Boden.

"Ethan und Pinkie Pie, kümmert euch um Spike! Ich halte dieses Ding auf", schrie Barry und tat sein Bestes, um wie ein Action-Held zu klingen. Mit seiner neu erlernten Magie feuerte Barry drei mittelgroße Feuerbälle ab, denen das schwarze Pony freilich mühelos auswich. Die Erwiderung bestand aus einem violetten Blitzzauber. Er sah schmerzlos aus, aber Barry wich ihm trotzdem aus und blieb auf der Hut.

Ethan erreichte Spike als erster, und Pinkie folgte ihm dichtauf. Der Drachen saß auf dem Boden und massierte eine Schmauchspur an der Seite seines Kopfes.

"Waaak! Bist du okay, Spikey?", fragte Pinkie besorgt, aber doch auf ihre typische Pinkie-Art.

"Jah, jah. Ich fühl mich nur, als ob ich einen richtig harten Tritt an den Kopf-AUTSCH!", schrie er schmerzerfüllt, als er versuchte, aufzustehen, und er setzte sich rasch wieder hin.

"Bleib einfach hier und gönn deinem Kopf Ruhe...", sagte Ethan und trat ein Stück zurück, um zu beobachten, wie sein bester Freund gegen das dunkle Pony kämpfte.

Plötzlich, als er dabei war, sich wieder auf ihre gegenwärtige Situation zu konzentrieren, fühlte Ethan etwas an seinem Kopf. Es tat weh, aber nur ein wenig. Es fühlte sich an, als ob eine menschliche Hand an seine Stirn griff und versuchte, an ihm den vulkanischen "Geistesverschmelzungs-Griff" aus Star Trek auszuprobieren. Er konnte sich nicht bewegen, aber er konnte sehen, daß die Quelle des "Griffs" das dunkle Pony war, das einen violett leuchtenden Zauber direkt auf ihn wirkte. Alles schien wie in Zeitlupe zu geschehen, und irgendwann wurde Ethan bewußtlos. Er spürte nicht mehr, wie er auf dem kalten Waldboden aufschlug. Er fühlte weiches, nasses Gras und eine kühle Sommerbrise...

Kapitel 11 – Wo das Herz nicht ist
"WUHU! Diese Schaukel macht Spaß!"

"Pinkie, hör auf damit! Ich versuche, Ethan aufzuwecken!"

"Aber hier ist Platz für zwei! Spike, komm und schaukel mit mir!"

"Nicht jetzt, Pinkie... autsch..."

Ethan öffnete seine Augen. Barry sah ihn direkt an, und ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht, als er bemerkte, daß sein Freund wach war.

"Guten Morgen, Sonnenschein."

"W... wo sinn'w'r?", murmelte Ethan, noch immer sehr benommen von dem Zauber.

"Oh, ich denke, du kennst das hier..."

Ethan erhob sich langsam auf seine vier Beine und sah sich um. Sie befanden sich in einem abgezäunten grasbewachsenen Bereich, und ein riesiger Baum streckte seine Äste darüber aus. Als er sich umdrehte, sah Ethan ein zweistöckiges, himmelblaues Haus mit einem betonierten Hof und der Schaukel, auf der Pinkie Pie saß. Ethan konnte fühlen, wie seine Augen ein Stück hervortraten, und er sah Barry ungläubig an.

Sie befanden sich in Ethans Garten.

"WAS?! W-wie?! Wann? Wieso?", plapperte Ethan fassungslos auf der verzweifelten Suche nach einer Antwort, egal von wem.

"Na, na... laaaaaangsam, Cowboy", sagte Barry und versuchte, Ruhe auszustrahlen. "Spike und ich haben es alles herausgefunden."

Der Drache stand auf, ging hinüber zu dem hyperventilierenden Pony und räusperte sich. "Dieses schwarze Pony, gegen das Barry gekämpft hat, hat einen 'Erinnerungstransport-Zauber' gewirkt, der uns an den ersten Ort gebracht hat, an den du dachtest, als er ihn gewirkt hat. Uhm, Ethan, woran hast du zu der Zeit gedacht?"

"Also, ich habe zugesehen, wie Barry sich mit dem Schatten-Einhorn duelliert hat, und ich habe überlegt, wie wir in diese Situation gekommen sind. Und ich habe mich daran erinnert, wie wir als Kinder damals die ganze Zeit in meinem Garten gespielt haben. Ich schätze, das erklärt, warum wir jetzt da sind, wo wir sind."

"Aww, das ist so niedlich!", kommentierte Pinkie, sprang von der Schaukel und hopste hinüber zu der Gruppe.

"Also, was machen wir jetzt?", wandte sich Barry an seinen Freund.

"Wir sollten uns umsehen. Einen Weg zurück nach Equestria finden. Aber laß uns zuerst reingehen, wir alle brauchen eine Pause."

"Gute Idee. Wenn der Rest unserer Truppe im Wald das Buch nicht findet, würden sie sicher nach uns suchen", erwiderte Barry.

"Und ich bin sicher, Twi und Rarity können das Schattenpony verjagen, wenn sie ihm begegnen sollten", fügte Spike hinzu. "Die beiden haben viel mehr Magie-Erfahrung als Barry. Ähm, nicht böse gemeint."

"Habs auch nicht so aufgefaßt. Gehen wir rein."

Nach einem raschen Rundgang durch das Haus schickte Ethan die anderen zu Bett. Pinkie schlief auf der Couch im Keller, Barry und Spike nahmen die Sofas im Wohnzimmer, und Ethan schlief in seinem alten Bett. Barry schlief im selben Moment, als er das Sofa berührte, ein, aber dankenswerterweise war Spike noch da, um den Fingerlosen die Türen zu öffnen. Ethan fiel auf sein Bett und schlief sofort ein.

Er war völlig allein auf einem verschneiten Feld. Die Nacht war wolkig, aber es war nicht zu kalt. Plötzlich tauchte ein gelbes Pony mit einer blauen Schnauze von unter der Schneedecke auf und sah ihn an. Ethan versuchte, zu kommunizieren, aber das Pony verschwand einfach wieder im Loch wie ein Maulwurf. Alsbald tauchte es überall auf dem Feld auf und verschwand wieder, und Ethan mußte so heftig lachen, daß er zu Boden fiel. Bevor er wieder aufstehen kannte, entschloß sich das Pony, nun doch seine Löcher zu verlassen und zu dem Menschen, der es ansah, hinüberzugehen. Ethan wußte, daß er auf Augenhöhe mit diesem seltsamen Pony war, und keiner der beiden blinzelte.

Das Pony öffnete seine Schnauze, um zu sprechen.

"Du bist irgendwie komisch, nicht wahr?"

"WACHT AA-HAUF! AUFWACHEN, IHR PONYS!"

Pinkies schrilles Quietschen ließ die anderen buchstäblich aus den Betten fallen. Nachdem sie zu sich gekommen waren, traten sie, obwohl sie nur etwa zwei Stunden geschlafen hatten, nach draußen und setzten sich in den Vorgarten. Das Wetter war so bewölkt und feucht wie zuvor, aber es war inzwischen merklich dunkler geworden.

"Das, äh, ist schon ein heftiger Traum, Ethan", sagte Barry, nachdem Ethan damit fertig war, seine Vision den anderen zu erzählen.

"Ich sollte Twilight davon berichten. Sie interessiert sich immer sehr für solche Träume", schlug Spike vor.

"Vielleicht wollte das gelbe Pony einfach nur ein Schneepony mit dir bauen! Ich weiß, daß ich ein Schneepony bauen würde, wenn ich so viel Schnee hätte!", sprudelte Pinkie.

"Ähm, so spaßig das auch klingt, aber ich denke, wir sollten uns darum kümmern, was wir jetzt zu tun haben", sagte Ethan. "Wir müssen einen Weg zurück nach Ponyville finden, und das möglichst schnell."

"Aber wie können wir Equestria erreichen?", fragte Spike. "Das sind tausende Meilen, und die Barriere wird bald von diesen Befreiungsfront-Typen angegriffen werden!"

"... Das Institut!", rief Barry unvermittelt. "Wir können zum Umwandlungsinstitut und die dort dazu bewegen, uns hinzutransportieren! Mit neuen Ponys machen sie das doch auch die ganze Zeit!"

"Naja, schon, aber wie kommen wir dorthin ohne mein Auto?", fügte Ethan hinzu und zeigte auf seine Hufe. "Ich kann es wahrscheinlich mit diesen Teilen hier nicht fahren, und ich schätze, Spike bräuchte eine Sitzerhöhung, um überhaupt übers Lenkrad sehen zu können, gar nicht davon zu reden, dieses verdammte Ding dann auch zu fahren."

"Ja, ich glaube nicht, daß ich eines von diesen Dingern steuern kann. Viel zu groß und zu viel Metall. Sehen... ziemlich gruselig aus", sagte Spike und sah den heruntergekommenen Wagen in der Auffahrt an.

Ethan drehte sich zu Barry, und Barry drehte sich zu Ethan. "Wen kennen wir, der fahren kann?"

Nach einem kurzen Moment sprachen sie beide die Antwort gleichzeitig aus.

"Jimmy."

"Jimmy?", fragte Spike.

"Genau. Wenn er es denn macht, denn er ist nicht gerade ein großer Fan von uns Ponys, wie wir, ich zitiere, 'umhertraben, als ob ihnen das hier alles gehört'."

"Er versteht unsere Motive nicht, aber er kann fahren", überlegte Ethan. "Ich bin sicher, er wird es verstehen, wenn wir nur erstmal ein wenig mit ihm reden."

Barry sah Ethan vielsagend an, und dieser berichtigte sich selbst. "Okay, wenn wir ziemlich viel mit ihm reden. Er ist ziemlich stur."

"Dann laßt uns schon aufbrechen zu ihm! Ich bin schon so aufgeregt!", quietschte Pinkie.

Jimmys Haus war ein wenig größer als das von Ethan, hatte aber nur ein Stockwerk und eine Garage. Aus einem Fenster töste heftiger Gitarren-Metal, was Pinkie dazu veranlaßte, mit ihren Hufen Luftgitarre zu spielen. Ethan ging nervös den gepflasterten Weg zur Tür hinauf, und die anderen folgten, ebenso nervös.

"Denkt dran. Bleibt einfach cool", flüsterte Barry hinter Ethan. "Laßt es nicht so aussehen, als ob wir in das Land von Sonnenschein und Regenbögen wollen, um magische sprechende Pferdchen zu retten."

"... aber genau das wollen wir. Genaugenommen wollen wir ganz genau das, was du gerade gesagt hast", sagte Spike trocken.

"Schon, aber ich will nicht, daß er das weiß. Er hat ein paar... Vorbehalte gegenüber unserer Art."

"Hey! Was meinst du mit 'unserer Art'?", kam es scherzhaft von Pinkie, bevor sie von den anderen dreien unwirsch zum Schweigen gebracht wurde.

Spike sprang auf Ethans Rücken und drückte auf den Klingelknopf. Im selben Moment, als das 'DING-DONG' durch das Haus klang, erstarb das fetzige Gitarrensolo, und Schritte kamen der Tür näher und näher.

Wäre Ethan ein Mensch gewesen, wäre Jimmy etwas kleiner als er gewesen. Er hatte eine Brille auf der Nase und ein paar Pickel im Gesicht. Sein Haarschnitt ähnelte dem von Barry, war aber kürzer und schwarz. Er war etwas teigig um den Bauch herum, konnte aber noch als 'vollschlank' durchgehen. Er trug Basketball-Shorts und ein ausgeleiertes Fan-Shirt einer Metalband mit dem unentzifferbaren Namen der Band darauf und einem grausigen Bild eines Affen, der seinen Kopf mit einem Skalpell aufschnitt.

Jimmy sah erst verständnis-, dann fassungslos auf die Ponys (und den Drachen) hinab und seufzte tief.

"Das meint ihr doch nicht ernst."

HABT IHR MICH VERMISST?
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